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Zum Kapitel der Frauenfrage.
M. Kt, Die Frau iſt ſo wie die moderne Ziviliſation ſie

zurecht gemodelt hat, ein trauriges Studienobjekt. Die Er
ebniſſe, zu denen man bei ſolchen Studien ſchließlich gelangt,L die troſtloſeſten für die Frauen und die am wenigſten

envollen für den Mann, der in gewiſſer Beziehung ja doch
Haupiſchuld hieran trägt.

Mit ſehr ſeltenen Ausnahmen bietet die große Maſſe der
Frauen heute das Bild der vollkommenrfſten ſittlichen Ver
wahrloſung, das Bild eines wahren pathologiſchen Muſeums,
in dem alle Ungeheuerlichkeiten, alle Monſtruoſitäten zu finden

find. Meiſterin in der Verſtellungskunſt, lügenhaft, zyniſch,
laſterhaft, ſchmeichleriſch, wenn es gilt, jewanden hinter's Licht
g führen, zärtlich, um nachher deſto biſſiger zu ſein, alles

ies iſt ſie, um ſich für die untergeordnete Stellung zu rächen,
der ſie erzogen wird. Da ſie die Macht nicht hat, wendet
die Liſt an.

Broudhon hat den Grundſatz der Jnferiorität der Frau
dekretiert und feſtgelegt unter Berufung auf eine gänzlich ver
kehrte wiſſenſchaftliche Theorie. Die untergeordnete Stellung
der Frau iſt nur zufällig und ſcheinbar und hat abſolut nichts
zu thun mit den irrigen Jdeen Broudhons über Phyſiologie.

Das was wahr barin iſt, beſteht darin, daß die Frau Ge
mütseigenſchaften, intellektuelle Kräfte und Fähigkeiten, gewiſſe
natürliche Anlagen hat, die ihr in der Geſellſchaft einen Ein
fluß und eine Stellung ſichern, die faſt gleichbedeutend ſind
mit denen, welche der Mann einnimmt.

Die romaniſchen Völker umgeben die Frau mit Aufwerk-
ſamkeiten und Gefälligkeiten, machen ſie zu einem Götzenbilde,
erweiſen ihr einen auf Aeußerlichkeiten beruhenden Kultus,
der fich in alle Formen der Verehrung kleidet, nichtsdeſto

xiger aber. mit wahrhafter Achtung nichts zu thun hat.J gemerhchen lker kommen auf anderem Wege faſt

zu demſ lben Reſultat, ſie haben der Frau die Ueberzeugung
gewußt, daß der einzige, ihrer würdige Ort däs

s ſei.
Unter dem Vorwand, ſie mit der Führung des Haus-

haltes zu betrauen, haben ſie die Frau zum Dienſtboten,
zur Sklavin erniedrigt.

Der Romane führt ſein Jdol geſchmückt und geputzt auf
der Stroße ſpazieren.

en verbannt es in das Jnnere ſeines häus
n Heiligtums.

Bei dieſem iſt ſie Laſttier.
Bei jenem iſt ſie Luxustier.
Jede der verſchiedenen Raſſen gehorcht hierbei ihrem

Jnſtinkt.

un ans der „Queſtion ſoziale überſetzt. Unſere Leſer
und Leſerinnen dürften bei dem Jntereſſe, welches fie der Frauenfrage
und der Frauenbewegung enkgegenbringen, auch gern einmal eine
Gtimme aus dem Auslande über dieſe wichtigen Kapitel hören. Wenn
auch nur ein Teil des großen Gebietes der Frauenfrage in den vor
Hegenden Ausführungen geſtreift wird, ſo enthalten ſie doch manche
Anregung. Die Nutzanwendung auf deutſche Zuſtände liegt nahe
genug.

10) Folly Morriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Seiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

Sie konnte weder leſen, noch ſchreiben, aber ſie plapperte
auzöſiſch wie ein Papagei hatte ihre Pflegemutter doch

franzöfiſch mit ihr geſprochen. Daß ſie, als ſie den
lletmeifter in dieſer Sprache reden hörte, ihm in gleicherWeiſe antwortete, gereichte ihr nicht minder zur Epſehineg

als die brillante Verbeugung.
Sennor Eſperanza war entzückt von dem Mädchen und

dreiſtes Auftreten imponierte ihn ungemein. Obgleich
panier von Geburt, ſprach er mit Vorliebe franzöſiſch,

weil ihn dieſe Sprache an ſeine Glanzperiode an der Großen
zu Paris erinnerte.

„O, daß ich Sie ſchon früher hier gehabt hätte,“ ſagte er,
„meine Ballets würden einen Succeß gehabt haben

„Sennor Eſperanza kann es nicht mehr bedauern als ich
ſelbſt, daß ich nicht früher kam

„Nun, Mademoiſelle, wir werden ſehen, was ſich thun
käßt. Bitte, kommen Sie morgen früh nach zehn Uhr hier
her. Ich kann mich darauf verlaſſen

Folly gab die Verſicherung, fie werde pünktlich erſcheinen
und nach Verbeugungen von beiden Seiten entfernte ſich der
Balletmeiſter. An der Thür wandte Sennor Eſperanza ſich
vochmals um, maß Folly mit einem langen Blick und nickte
dann befriedigt. Er hatte ſchon hunderte von jungen Mäd-
chen vor ſich gehabt, welche Tänzerinnen hatten werden wollen
und zum größten Teil auch geworden waren aber eine ſo
viel verſprechende Erſcheinung war ihm noch nie vorgekommen.

Der Portier hatte in ftummem Erſtaunen die Verbengungen,

Halle a. S., Sonnabend den 21. Januar 1893.
m----

Wohlan! die Frau verdient weder dieſe übertriebene Ver
ehrung, noch jene unwürdige Stellung.

Bei dem heutigen Stand unſerer Ziviliſation wird ſie ent
weder zu hoch oder zu tief geſtellt denn ſie iſt in jeder Be
ziehung der Aufgabe a und gewachſen, Schulter an
Schulter mit ihrem natürlichen Gefährten, dem Manne, zu
marſchieren.

Jn moraliſcher wie in phyfiſcher Beziehung bedarf eines
des anderen, ſie ergänzen ſich, und es iſt nur eine Frage der
Zeit, wann jedes von beiden die Rolle ſpielen wird, welche
die Natur ihnen zugewieſen, wann die ſoziale Harmonie ſich
auch hierin bethätigen wird.

Die Frau kann dem Manne nicht gleich ſein, wohl aber
hat ſie die gleiche Bedeutung für die Geſellſchaft wie er.

Jhre ſittlichen Funktionen können ebenſowenig wie ihre
phyſiſchen dieſelben ſein wie beim Manne, aber nichtsdeſto-
weniger hat die Frau ſittliche Funktionen von höchſter Be
deutung zu erfüllen, von deren großer Mehrzahl ſie heute
meiſt noch keine Ahnung hat.

Dieſe Unwiſſenheit der Frau ift eine notwendige Folge
ihrer Erziehung, ihrer Ausbildung, der Abhängigkeit, in der
ſie wie ein unmündiges Kind erhaltey wird.

Jn den ſogenannten unteren Klaſſen iſt von einer Er-
ziehung und Ausbildurg der Frau ſo gut wie gar keine Rede,
dafür aber iſt ſie moraliſch viel unabhängiger, als die Frau
der Bourgeoiſie. Von Kindheit an allen Wechſelfällen des
Geſchickes ausgeſetzt, oft ohne Stütze und Halt, ohne Ueber
wachung, emanzipiert ſich das Mädchen aus dem Volke ſehr
ſchnell, es weiß, daß es ſich auf niemand als auch ſich ſelbſt
verlaſſen kann, und wenn es nur ein wenig geſcheit iſt, legt
es oft Proben von großer Energie ab und zeigt dann die
natürlichen, durch eine alberne Erziehung noch nicht ver
hunzten, Eigenſchaften des Weibes.

Jm kleinen Geſchäftsbetriebe, da, wo es Thatkraſt zu ent
falten, einen ſicheren Blick zu zeigen gilt, iſt die Frau dem
Manne oſt überlegen. Mit einem Blick regelt ſie da oft
das Ganze, ſie überwacht, ſie beſchließt oft alles.

Jm Pariſer Handelsweſen z. B. hat die Frau in vielen
Fällen einen bedeutenden Eirfluß auf den Gatten, den ſie bei

gewagtem Vorgehen zurückhält oder bei Unſchlüſſigkeit an
pornt.

Wird ſie zur Witwe, ſo weiß ſie oft ihre Kinder vortreff
lich zu erziehen und ihre geſchäftlichen Angelegenheiten auf's
praktiſchſte zu ordnen.

Der U terſchied zwiſchen der Gattin und Witwe iſt
W ein ganz überraſchender und zeigt die Vorzüge der
etzteren.

Schon in den erſten Tagen ihrer Witwenſchaft beginnt ſie
fich zu „ſfühlen“, ſie iſt nicht mehr unter der Abhängigkeit
ihres Gebieters, ſie nimmt ſofort das Recht, in allen
wichtigen Angelegenheiten ſelbſt für ſich zu beſtimmen, in
Anſpruch.

Das Gefühl der Verantwortlichkeit und der Freiheit hat
genügt, um ſie in ganz kurzer Zeit in ihrem Weſen völlig zu
verändern. Denn Freiheit in jeder Beziehung iſt eine der
Bedinqungen zur Hebung der Stellung der Frau.

wie die franzöſiſche Unterhaltung wahrgenommen er begleitete
den Spanier bis in den Korridor und fragte geſpannt:

„Nun, Sennor Eſperanza, glauben Sie, was aus dem
Kinde machen zu können

„Aus dem Kinde Sie iſt ein Weib!“ verſetzte der
Spanier mit Nachdruck. Sie wird als Königin der Szene
herrſchen, wenn's uns glückt, ſie bei der Bühne zu halten.
Aber ſie iſt zu hübſch das iſt die einzige Schwierigkeit

Neuntes Kapitel.
Das Theatergebäude, welches am Abend ſo glanzvoll aus

geſehen, bot am Tage einen ſehr nüchternen Anblick. Die
Logen und Sperrſitze gähnten vor Leere die Gallerie lag
im tiefſten Dunkel und nur in der Gaſſe der erſten und
zweiten Kouliſſe brannten zwei Gasflammen. Jm Parterre
hantierte ein altes Weib mit Kehrbeſen und Staubtuch. Der
Vorhang war aufgezogen und zeigte noch die letzte Deko
ration vom vergangenen Abend. Seitwärts etliche Vorſatz
ſtücke; vorne einige brennenoe Pro ceniumslampen, nicht hin
reichend, den ganzen Bühnenraum zu erhellen ein Tiſch und
drei Stühle, ſowie ein Klavier im Hintergrund.

Oben auf dem Schnürboden probierten etliche Arbeiter
die Flugmaſchinen und hie und da vernahm man kurze
Kommando-Rufe. Am Klavier lehnte ein großer Mann in
einem langen Ueberzieher der Pächter des Thitaters, gerade
im Geſpräch mit Sennor Eſperanza begriffen. Der Spanier
ſieht neben dem Pächter doppelt klein und zuſammengeſchrumpft

z Folly, in ihrem Kattunkleidchen, ſteht nicht ferne von
eiden.
Der Pächter ſcheint ſchlechter Laune zu ſein in der Hand

hält er einige Zeitungsblätter, welche die Vorſtellungen im
Lane Theater dick herausſtreichen und gegen jene im Garken
Theater ſich kühl verhalten. Sie preiſen b. ſonders das Ballet
des Lane- Theaters und erheben die Solotänzerin desſelben,

4. Jahrg.

So lange ſie nur den engen Bahnen folgt, auf welche der
männliche Egoismus ſie beſchränkt, bleibt die Frau ein unter
geordnetes Weſen. Nur dadurch, daß ſie dieſes Joch zer
bricht, ſich ihre moraliſche und phyſiſche Freiheit wieder an
eignet, kann die Frau ſich auf die ihr gebührende Stufe im
ſozialen Leben erheben.

Blicken wir auf die Geſchichte, auf die Litteratur. Alle be
rühmten Frauen ſind ſolche, die ihre Fähigkeiten ſich natür
lich entwickeln ließen, oder mit andern Worten die ſi
emanzipiert haben. Von Chriſtine von Piſan und Lui
Labbé*) bis zur George Sand,““) Frau von Staül,**)
Chriſtine von Schwedep,““) Kaiharina der Großen ja
ſogar bis zur Jeanne d'Arc, der Jungfrau von Orleans,
ſind ſie alle nichts anderes als Emanzipierte, jede in
ihrer Art.

Jm Gegenſatz hierzu hemmt die verkehrte Erziehung, die
wohlberechnete Beſcheidenheit im Verein mit der anerzogenen
Willenloſigkeit den geiſtigen Flug der Frau und erniedrigt
ihre Jntelligenz, die dadurch zur Heuchelei entwickelt wird.

So iſt die Frau unter den heutigen Zuſtänden einer Pflanze
zu vergleichen, die kümmerlich aufwächſt, der Saft verſiegt,
und die als ein Schmarotzergewächs ohne eigentliche Wurzeln
auf dem ſozialen Kerichthaufen wuchert.

Die Frau unſerer Tage gefällt ſich nun, infolge ährer un
S Erziehung, in der Befriedigung ihrer kleinen Eitel
eiten.

Die am hübſcheſten angezogene, am meiſten mit zweckloſen
Schmuckſachen behängte Puppe zu ſein, ihre lieben Freundinnen
durch wahnſinnigen Loxus zu verblüffen, in einem Salon die
Honneurs zu machen und jedem die Quantität ihres liebens-
würdigſten Lächelns zuzumeſſen, die er nach ſeinem Range
zu beanſpruchen hat, darin beſteht ihr einziges Trachten, ihre
ganze Wiſſenſchaft.

Selbſt bei den ehrenhafteſten und keuſcheſten unter ihnen
taucht zuweilen der geheime Wunſch auf, mit ihren Reizen
zu gefallen und treibt ſie vielleicht unbewußt zur
Koketterie.

Schuld daran iſt der Mann, denn wenn er den Mut hätte,
ihr das, was ihr rechtmäßig zukommt, nicht mehr als eine
Art Auszeichnung zuzugeſtehen, wenn er ſeine Gefühle für ſie
nicht immer ins maßloſe übertriebe, wenn er ſie nicht immer
merken ließe, daß ſeine Sinne in ihrer Nähe in Aufruhr ge-
raten, dann würde die Frau bald ihre wahre, echte Würde
wiedererlangen, nicht die Würde, deren ſie ſich wie einer
Maske bedient und die nur Poſe und Heuchelei iſt.

Solitiſche Aeberſicht.
Die parlamentariſchen Ausſichten der Militärvor-

lage, ſchreibt der „Vorwärts“, verbeſſern ſich unzweifelhaft.
Es wäre Richterſche VogelſtraußPolitik, wollten wir das

Franzöſiſche Dichterin des 16. Jahrhunderts.
Berühmte franzöſiſche Schriftſtellerinnen der Neuzeit.
Königin von Schweden im 17. Jahrhundert.

Kaiſerin von Rußland.
Die Jungfrau von Orleans rettete ihr Vaterland en der Ge

walt der Engländer.

Mademoiſelle Davoni, in den Himmel, während ſie das Ballet
im Garten Theater nur beiläufig als „amüſant“ erwähnen
Alles in allem ſchien beim Tageslicht die glänzende Abend-
ſtimmung verflogen zu ſein und auch Folly hatte dieſe Em
pfindung. Geſtern ſah ſie ſich triumphierend von Böhne zu
Bühne fliegen und ihre Phantaſie erging ſich in den herr
lichſten, farbenreichſten Bildern. Sie meinte, das Theater
müſſe immer ſo ausſehet wie an dieſem Abend, hellerleuchtet,
mit geputzten Leuten gefüllt und von Muſik, Glanz und Duft
durchweht gleich einem Zaubermärchen. Der kleine Spanier

hoffte ſie würde ſie ſofort engagieren und dann bekam
ſie ſchöne Kleider mit Flittergold und durfte tanzen nach
Herzensluſt.

„Und nun
„Drei Blätter ſprechen von der Davoni,“ brummte der

Theaterpächter mißmutig. „Warum tanzt ſie nicht bei uns
„Davoni Caspita! Die alte Schachtel!“ eiferte Sennor

Eſperanza. „Sie iſt über 40! Vor 25 Jahren gehörte ſie
zum Ballet der großen Oper in Paris und ſchon damals
war ſie kein Kind mehr! Davoni a bas! Wir müſſen
eine junge Tänzerin haben, und dann ſchlagen wir das Lane
Theater ſamt der Davoni!“

„Woher nehmen

„Dſt bereits gefunden rief der Balleimeiſter trinmphierend,
indem er die Hand gegen Folly ausſtreckte.

„Dies Kind Eſperanza verſchonen Sie mich mit Jhren
ehe ſagte der Pächter, indem er Miene machte, zu
gehen.

„Wenn Sie mir nicht glauben wollen, dann Eſpe
ranza ſchloß den Satz mit einer entſprechenden Geberde.

(Fortſezung folgt.)
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z Reichstag bewilligt der Regierung
teißjertel des Geforderten. Fs iſt genau,
ten. Treten die Wähler vicht ins

wrenhe ger auf t nes dangenommen, und zwar mit keineswegs geMajorität; und in vier oder an Jahrer jedenfalls
Laufe der nächſten Legielaturperiode, kommt die Regierung

der mit einer neuen Militärvorlage. Freilich wird jetzt
um dem Kompromiß die Wege zu ebnen, gefliſſentlich

Legende verbreitet, der „Verdyſche Plan“ ſei endgültig
beſeitigt, allein dieſer Plan iſt das letzte Ziel des Militaris
mus, und der Militarismus wird nicht eher raſten und ruhen,
als bis er dieſes Ziel erreicht hat. Jede Maßregel, die nicht
ſo weit geht, gilt ihm nur als eine Abſchlagszahlung. Das
mögen die Wähler bedenken! Rühren ſie ſich nicht, ſo wird
die Militärvorlage angenommen. Die eirzige Möglichkeit,
dies zu vereiteln, iſt, daß die Wähler, die ihrer Abgeordneten
nicht ganz gewiß ſind, den unſicheren Kantoniſten auf den
Leib rücken und ihnen das Rückgrat nochdrücklich „ſtrammen“.
Ohne „Druck von Außen auf den ſchwankenden Reichstag
a e Caprivi den Sieg in der Taſche und den deutſchen

Die Verhandlungen der Militärkommiſſion am
Montag abend ſind bereits kurz mitgeteilt. Ausführlicher
mitgeteilt zu werden verdient jedoch die Rede des Führers
der natioralliberalen Partei, Abg. Bennigſen, welcher
eifrigſt auf eine Verſtändigung hinarbeitet. Bennigſen ſührt
aus: Das Parlament würde pflichtwidrig handeln, wenn es,
trotzdem es von der Notwendigkeit überzeugt ſei, ſich durch
die im Volke vorhandene Gegenſtrömung in ſeiner Entſcheidungbeeinfluſſen ließe. Die „große Konzeſſon der zweijährigen

Dienſtzeit und die „Schonung der Landwehrleute“ im Kriege
werde ja leider vom Volke noch nicht genügend gewürdigt.
Unſere Lage ſei durch die nunmehr vollſtändig durchgeführte
allgemeine Wehrpflicht in Frankreich gegen früher bedenklich
verändert worden. Die Gefahr von Frankreich her ſei ſehr
groß. Der Regierung ſchlage er vor, auf 20 000 Rekruten
zu verzichten, d. h. ſtatt des geplanten Mehr von
60000 zunächſt nur 40000 Mann einzuſtellen,
um mittels dieſes Zugeſtändniſſes einen ernſt-
haften Verſtändigungsverſuch zu machen. Ein
ſolcher habe ſicher Ausſicht auf Annahme, da ſeines Wiſſens
eine beſondere Neigung zu einem Korflikt im Reichstage nichtvorhanden ſei und ja ſerv ſt Herr Richter ſich ſchon

entgegenkommend gezeigt habe. Alle Parteien,
ie nicht radikal die gegenwärtigen Zuſtände umſtürzen wollen,

ten das lebhafteſte Jntereſſe, die Nation vor einem jeden
alls ſehr bösartig werdenden Wehlkampfe zu bewahren, von

dem man nicht wiſſen könne, was er in ſeinem Gefolge
bringen werde. Er hoffe, daß auch die Regierung die Hand
zur Verſtändigung bieten werde.

Jn der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages
vom 18. Januar wurde die Wahl des nationalliberalen Ab-
geordneten Möller mit 8 gegen 5 Stiwmen für ungültig
erklärt. Wenn die Wahlprüfungskommiſſion ſo langſam
mit ihren Arbeiten fortſchreitet, dann iſt jeder falls die Ant
wort auf die Frage gegeben, ob die Prüfung der Wahl
Ahlwardts noch in dieſer Legislaturperiode ihre Erledigung
finden wird.

Zur preußiſchen Steuerreform. Freiherr v. Schor
lemer-Al ſt hat auf die ſeitens des Weſtfäliſchen Bauern
vereins zu gunſten der Steuerreformvorlagen an den Finanz
miniſter eingeſandte Reſolution von Herrn Miquel ein Schreiben
erhalten, worin es wörtlich heißt: „Jch bin ſehr erfreut über
dieſe Kundgebung des unter Jhrer Leitung ſegensreich wir
kenden großen Vereins und erblicke in deſſen zuſtimmender
Aeußerung über die geſamten Grundzüge der Steuerreform
eine bedeutſame Förderung des von der Staatsregierung
unternommenen Werkes, deſſen weſentlicher Zweck
die Entlaſtung des Grundbeſitzes von einer
einſeitigen und ungleichen auf demſelben
laſtenden Vor und Doppelbeſteuerung iſt.“

ſolchen Steuerprojekten, die den ſo ſchwer belaſieten (7)
rundbeſitz entlaſten, wird der nationalliberale Herr Miniſter

ſtets der Zuſtimmung der klerikalen Junker ſicher ſein.

77 T h hege Ah 4 J v e warwaeh 97 F 4 4 f

Meider. Er det an den defekten
Stück ab und ſt es auf die Löcher.

Die Bewegung für den Achtſtundentag in Eugland
gewinnt unter den Bergleuten an Ausdehnung. Die Konferenz
in Birmingham erklärte ſich für die geſetzliche Einführun
des Achtſtundentages. Nur die Delegierten für Durham un
Northumberland waren gegen die Erklärung, weil ſie glauben,
daß die Bergarbeiter mächtig genug ſeien, auch ohne die Hilfe
des Geſetzes den Achtftundentag einzuſühren. Dieſer Minder
heit, die 60 000 Arbeiter repräſentierte, ſteht eine erdrückende
Majorität von 223 000 Berglerten gegenüber, denen man
e auch die nicht zum Syndikat gehörigen 240000

garbeiter zuzählen muß. Das Eingreifen des Staates in
das wirtſchaftliche Leben gewinnt ſomit in England immer
mehr an Boden. Vor zwei Jahren konnte man für eine
Reſolution über die geſſtzliche Einführung des Achtſtunden
tages kaum eine einfache Majorität zuſammenbringen, und
heute iſt faſt die geſamte Bergarbeiterſchaft für eine Löſung
der ſozialen Fragen durch die Geſetzgebung. Auch unter den
Parlamentariern und Staatsmännern gewinrt die Lehre von
der Allmacht des Staates an Anhängern. Das Land des
abſoluteſten Jndividualismus wird allmählich zum Paradieſe
des Staatsſozialismus und die Arbeiter ſelber tragen zu dieſer
Umwandlung bei. Dieſelbe Konferenz in Birmingham faßte
einen Beſchluß, der es als wünſchenswert ausſpricht, daß nie
mand zur Arbeit in den Bergwerken zugelaſſen werde, der
nicht r ſeinem 18. Lebensjahre Bergmann alſo Lehrling

geweſen.

Soziale Reberſicht.
Der grimmigen Kälte ſind in vielen Städten Ob

dachloſe zum Opfer gefallen. Trotzdem geſchieht nichts
oder nur Unzureichendes zur Linderung der gräßlichen Not.
Die Menſchen verenden in den Straßen, inmitten all der
Produkte, welche die heutige Geſellſchaft hervorbringt, die
ihnen aber fehlen und der Staat ſteht mit übereinanderge-
ſchlagenen Armen da und ſieht dem kläglichen Schauſpiel
teilnahmelos zu. Und da wundert man ſich noch, wenn die
Elenden und Bedrückten ſich in hellen Scharen der Sozial
demokratie zuneigen.

Deutſcher Reichstag.
24. Sitzung vom 18. Januar, 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die Beratung des Antrages Acker
mann (konſ.), betr. den Befähigungsnachweis in Verbindung
mit der erſten Beratung des Antrags Rintelen (Zentr.) und Ge
noſſen über Abänderung der Konkursordnung, des Antrags
Gröber (Zentr.) und Genoſſen, betr. die Erwerbs- und Wirt-
ſchaftsgenoſſenſchaften und des Antrags Gröber (Zentr.)
und Genoſſen, betreffend Abänderung der Gewerbeordnung.

Auf Vorſchlag des Präſidenten wird zunächſt über den Befähig
ungsnachweis und die Jnnungsprivilegien verhandelt.

Abg. Ackermann (konſ Wir ſind den gegen den Befähigungs
nachweis geltend gemachten Bedenken ertgegengekommen, indem wir
beantragen, daß die Erlaubnis zum Betrieb eines Geſchäfs abhängig
gemacht werden ſoll von einem für die zuſammengelegten verwandten
Gewerbe einzuführenden Befähigungsnachweis. Wir wollen weiter
eine Lücke der Geſetzgebung ausfüllen dadurch, daß die Vorrechte der
Jnnungsmitglieder aus S 100e geltend gemacht werden dürfen segn
diejenigen, welche zur Aufnahme in eine Jnnung nicht fähig ſind. Die
Vorrechte aus g8 100e und k ſollen den Jnnungen dann gewährt
werden, wenn die Mehrheit der Handwerker des Bezirks ihnen angehört.

Abg. Stolle (Soz.): „An ihren Früchten ſollt Jhr ſie erkennen!“
Was hat der Befähigungsnachweis denn in Oeſterreich genützt? Ver
wunderlicherweiſe hat Herr Ackermann heute nicht, wie noch vor we
nigen Jahren, das Lob der Verhältniſſe in Oeſterreich geſungen. Und
allerdings ſind da ganz merkwürdige Erfahrungen gemacht worden.
Man braucht nur die Berichte der dortigen Fabrikinſpektoren anzu
ſehen. Die Fabrikinſpektoren haben ja dort ein viel größeres Wirkungs
gebiet und größeren Eimfluß, da ihnen auch das Handwerk und die
Hausinduſtrie unterſtehen. Aber dieſe Fabrikinſpektorenberichte ſtimmen
faſt alle darin überein, daß die Ausbildung der Lehrlinge durch die
Meiſter eine höchſt mangelhafte iſt und daß es als Ausnahme er
ſcheint, wenn ein Lehrherr ſeinen Verpflichtungen gegen die Lehrlinge
nachkommt. Jn Sachſen hat ſich ganz dasſelbe Verhältnis heraus
geſtellt bezüglich des Beſuches der Fortbildungsſchulen. Die Meiſter
laſſen einfach die Lehrlinge garnicht in dieſe Schulen gehen in Allen
ſtein in Oſtpreußen hat ſogar eine öffentliche Volks Verſammlung
ſtattgefunden, welche Front gegen die n n über
haupt macht. Nun will Herr Ackermann alle die Klippen, welche

4 h Ah ans e 9 diee hach nichts Wie ſ 0 de
d Schmieden werden Wie will eras t vo ger ans induſtrie geſetzlich unterſcheiden Wenn

einmal Handwerkerkammern kommen werden, wird dieſer Unterſchied
doch auch ganz beſonders ins Auge gefaßt werden müſſen. Herr
Ackermann behauptet immer, die aldemokraten ſeien Feinde oder

er des Handwerks. Er kann dies nicht beweiſen. Wir ſind ebenſie reunde des Handwerks wie er; ich weiſe ſeinen Vorwurf in
dieſer Beziehung entſchieden zurück Wir ſehen aber ein, daß den

ndwerkern mit dieſen Mittern nicht zu helfen iſt, ſie ſind für uns
einfache Arbeiter, und die Zeit iſt nicht mehr fern, wo auch alle

dwerker ſich uns zu, ſich von Jſren abwenden werden. Für rJ möchten Jhnen vielleicht einige zufallen, aber lange wird d
Herrlichkeit nicht dauern. Schon vor mehreren Jahren hat Herr von
Helldorf ausgeſprochen, daß auch das Allheilmittel der Zwangsinnungen
nicht auf die Dauer vorhalten werde. Die verlangte
Privilegien der Jnnungsmeiſter in bezug auf das Halten von hr
lüngen können wir nur mit dem Ausrufe begrüßen: We unſeren
Lehrlingen! Wir werden gegen dieſe Anträge Ackermann ebenſo, wie

egen die ſämtlichen Anträge des Zentrums ſtimmen. Beifall bei denShrialdemekraten)

Abg. Mezzner (Zentr.): Die Einführung des Befähigungsnachweiſes
iſt notwendig zur Erhaltung des Handwerkes und des Mittelſtandes.
Die Forderungen des Handwerks ſind ſo gering, daß ſie wohl erfüllt
We r Jch bitte um Annahme des Antrages Ackermann.

all.Abg. Schrader (freiſ.): Der Beſäh' gungsnachweis iſt für alle ver
wandten Gewerbe nicht zu leiſten, für ein einzelnes Gewerbe iſt er nicht
durchführbar. Das Handwerk iſt zu eigenartig, als daß es einheitlich

uſammengefaßt werden könnte. Auch läßt ſich keine Grenze zwiſchen
andwerk und Großinduſtrie ziehen. Das Handwerk kann nicht ver

gangene Zeiten r es muß ſich in die beſtehenden Verhält
niſſe ſchicken. Beifall links.)

W Dziembowski (Pole) erklärt ſich für den Befähigungs
na

Abg. Hitze (Zentr.): Die Bedeutung des Befähigungsnachweiſes iſt
der Bedeutung des ganzen Examenweſens analog. Auch wenn unſere
Mittel dem Handwerk ſicher helfen würden, würden die Sozialdemo
kraten nicht mit uns mitgehen. Die Einführung eines Befähigu
nachweiſes für die Bergleute giebt mir die Hoffnung, daß der Rini
fich auch dem Befähigungsnachweis für Handwerker freundlich gegen
überſtellen wird. Ich bitte die Regierung, die Frage erneut zu prüfen.
(Beifall im Zentrum.)

Abg. Dr. Hirſch (freiſ.): Die Jnnungsbeſtrebungen ſind weiter nichts
als ein Verſuch, die Arbeitsbedirgungen für das Handwerk zu erneuern
Das Bedenklichſte beim ganzen iſt für uns die
kürſtliche Beſchränkung der Konkurrenz durch wird die Zahl der
Arbeitsloſen vermehrt. Durch mechaniſche Mittel wird dem Handwerk
garnicht geholfen. Der einzige Weg, um dem Handwerkerſtaud zu
helfen, iſt die freie Organiſation des Handwerks.Abg. Bock-Gotha t Das Schornſteinſeger Gewerbe hat Herr
Metzner als Beweis für die Notwendigkeit des Befähigungsnachweiſes
nicht angeführt. Dafür werden die Schuhmacher ins Gefecht geführt.
Jch ſelbſt bin als Schuhmachergeſelle zünftig losgeſprochen worden
ſolcher Schuhmacher giebt es heute nur noch ſehr wenige. Jch m
aber erklären, daß der Fortſchritt der Maſchinentechnik auch in dieſem
Gewerbe geradezu ſtaunenswert iſt; erſt neuerdings habe ich die
Doppeleinſtichmaſchine beſichtigt, die auch die komplizierteſten Schuh
macherarbeiten ſo vollendet und vorzüglich liefert, wie es Menſchenhand
garnicht mehr vermag. Jch wünſche perſönlich nichts ſehnlicher, als
daß der Befähigungsnachweis eingefüht würde, dann würden die
Handwerker und Zünftler ſehen, daß ihnen der Befähigungsnachweis
und der ganze Jnnungekram auch nicht die Probe nützen. (Zuſtimmung
links.) Auf dem SchuhmacherJnnungstage in Berlin vor 2 Jahren
hat ein Meiſter ganz direkt vor der Ueberſchätzung des Befähigungs
nachweiſes gewarnt. Man erklärt dieſen Nachweis für notwendig nicht
bloß beim Bergbau, ſondern beim geſamten Baugewerbe, wegen der
Gefahren für Sicherheit und Leben der Bewohner. Da müßte aber
doch eine kleine ſtatiſtiſche Feſtſtellung vorausgehen. Man müßte
ermitteln, wie viele der eingeſtürzten Häuſer von Jnnungsmeiſtern,
wie viele von anderen ehe erbaut worden find. (Sehr
richtig! links.) Die Wiedereinführung des Befähigungsnachweiſes
würde vor allem das alte Lotterweſen, die alte Vetternwirtſchaft in
den Jnvungen wiedererwecken, die das Handwerk ruiniert haben. Man
hat damals Meiſter mit dem Zeugnis verſehen, welche mit Lehrlings-
arbeiten, die ſie nicht gefertigt hatten, zur Prüfung gingen. (Hört,
hört! links Ebenſo ſchüimm wird es dann wieder mit der Lehrlings-
L werden. Jch kenne Schloſſermeiſter, die mit ſechs oder acht
ehrlingen ohne einen Geſellen arbeiten. Sowie ein Lehrling aus

gelernt hat, wird er entlaſſen, und an ſeine Stelle tritt ein neuer
Lehrling. Genau dasſelbe trübe Bild ergeben die neueſten ſtatiſtiſchen
Aufnahmen über das Bäckergewerbe. Die Herren Ackermann und Ge
noſſen hüten ſich ja heute auch, Anträge in der Richtung zu ſtellen,
daß die Zahl der Lehrlinge beſchränkt wird. Früher iſt dies noch von
Jhrer Seite geſchehen Die Handwerker wenden ſich immer mehr ab
von den Propheten, die zu den Konſervativen und zum Zentrum ge
hören Es iſt nur ein kleiner Teil, der in Herrn Adermann noch n
„Geiſt des Handwerks“ ſieht. (Heiterkeit.) Die Grundurſache der
jetzigen Lage des Handwerks iſt die Entwickelung der kapitaliſtiſchen
Produktion, gegen welche wir alle machtlos ſind. Uns aber muß die
Erbſchaft einmal in den Schoß fallen. Die Maſchine liefert ſchon
Schuhe zum Selbſtkoſtenpreiſe von 125 M., die Handarbeit koſtet
mindeſtens das Dreifache. Wer alſo endlich in dieſem Konkurrenzkampf
ſiegen wird, iſt garnicht im mindeſten zweifelhaft. Jn ſämtlichen
Militärwerkſtätten wird nur noch mit Maſchinen durchgenäht und ge

175)] Am VWebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſtiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

Nachdruck verboten.)

„Freunde,“ fuhr der Kranke mit ſichtlicher Anſtrengung
fort, „ich habe Euch nichts zu hinterlaſſen, als das, was ich
gethan; meinen letzten Willen habe ich für meinen Vater
aufſchreiben laſſen, er mag damit thun, was er will und
kann. ab nun ſage mir, Streit, könnteſt Du meine Schweſter

„Um Sott, welcher Gedanke,“ rief der Verwundete, indem
er faſt noch bleicher wurde, aber er es infolge ſeiner kaum

lb geheilten Wunden geworden war; „wie kommſt Du in
lchen Augenblicken auf ſolche Fragen

mag quälft mich, Streit ich frage Dich, ob Du ſie lieben

„Wer könnte ſie ſehen, ohne ſie. zu lieben.“

„Sieh', ich ſage Dir das, weil ich weiß, daß ſie Dir ſeit
dem Prozeſſe ſehr zugethan, und Jhr möchtet Euch vielleicht
nun ſeltener ſehen und auseinander kommen, wie es ſchon
mit vielen geſchehen. Und ich möchte ſo ein Kleinod, das ich
nicht mehr begleiten kann, recht gern in guten Händen ſehen.
Es wird mir ſo viel leichter ums Herz, recht leicht; Du wirſt
ſie anſprechen, ſobald es geht; ſie iſt ſo zurückhaltend, es iſt
ihre det urd darum wird ſie leicht verkannt. Du verſprichſt
mir's7“

„Jch verſpreche Dir's; aber mein Herz will brechen.
Mein Gott, wir hätten ſo glücklich ſein können.“

„Das ſcheint nur ſo das iſt nur eine Frage flüchtiger
Zeit ſo oft Jhr an mich denkt, bin ich bei Euch, beſſer
als ſo O, Jammer ich plauderte noch gern mit

Euch nur einige Minuten aber es iſt gut
Jwan, mein Freund zürne nicht, wenn mir Eliſe die
Augen zudrückt Menſch, Deine Hand, Waffengefährte
Du oder ich, es war ſo weit vom Dache oben
Du wirſt mehr können, als ich Lange, glaub' mir, das
Sterben iſt leicht für uns ach ſo leicht ſo himm
liſch hört Shr.

Ein heftiger Blutſtrom enterbrach die weitere Rede des
Kranken, aber er ſchien ihn auch mächtig erleichtert zu haben,
denn ſeine Züge verklärten ſich in himmliſcher Freude. Er
erhob ſich auf einer Hand, blickte frei und heiter um ſich
und rief:

„O, es iſt ſchön!“
Und dann ſank er zurück, einige ſchwache Atemzüge

das Geſicht wandte ſich zur Seite, und die beſorgten Freunde
beim Nähertreten, daß der Geiſt in der Hülle er

en.
„Geſegnet ſei Dein Andenken im Namen der Freiheit, für

die Du ſtarbſt. Und nun lebe fort in der Freiheit, wie Du
in unſerem Gedächtnis weiter lebſt,“ ſprach Lange, indem er
einen Abſchiedskuß auf die kalte Stirne des abgeſchiedenen
Freundes drückte.

So thaten auch die anderen. Dann ging Frank hinaus,
um die Mädchen zu benachrichtigen, die bleich und ſtill herein
traten.
Eliſe drückte ihm die Augen zu.

F Drei Tage ſpäter leerte ſich die Stadt, um einem nie ge
ſehenen Leichenzuge zu folgen. Auf dem prachtvollen Sarg
tuche lagen die Schärpe und der Degen, die der Verewigte
in ſeinem letzten Kampfe getragen.

Aber auch die übrigen Führer im Kampfe hatten noch
einmal die Waffen und die Schärpen angelegt. Wießner,
der Oberkommandant, in der Bluſe, mit blankem Säbel

voran, hinter ihm die anderen, die Geſunden und die Ver
wundeten, dann Erich Schlegel, neben einem Träger des
roten Banners, an der Spitze einer Schar von 120 mit Ge
wehren bewaffneten Arbeitern, und dann der ungeheuere Zug
von wenigſtens zwanzigtauſend Leidtragenden.

Die Wachen traten ins Gewehr, wo nur der Zug vor
überzog.

Und als der Sarg hinabgelaſſen war, trat Lange an die
offene Gruft und ſprach

„Freunde, Genoſſen
Nicht vieler Worte bedarfs für den, den ſeine Thaten

leben. Der Freiheit eine Gaſe war ſein Spruch und writ
rihm fiel er. Und wie der Pulverdampf die kranke Luſt vor r

jagt, ſo mög' er über dieſes Grab hinaus ins weite Land
luftreinigend hinüberſtreifen und alle mahnen, ſo zu thun
wie er!“

„Achtung! ig! Feuer kommandierte Wießner mit
u gen, und dreimal dröhnte die Salve über

rab.
Aber noch eine andere Feier ſollte den Todestag dieſes

Opfers im Freiheitskampfe in ſeiner Bedeutung erheben und
ihn zu einem ewigen Gedenktage für die Bevölkerung des
Landes geſtalten. Die telegraphiſchen Berichte, welche am
Abend aus allen Teilen des Landes in der Hauptſtadt zu
ſammenſtrömten, ließen keinen Zweifel bezüglich der That
ſache übrig, daß die am ſelben Tage ſtattgehabten Wahlen
eine entſchiedene Majorität für die Sache der Sozialdemo-
kratie ergeben hatten. Jnfolge der großartigen Bedeutung
der Wahl waren die Bürger aller Parteiſchattierungen bis
ſpät in ihren Verſammlungslokalen geblieben, kaum aber war
das Reſultat ſoweit bekannt gegeben, daß ein Zweifel nicht
mehr obwalten konnte, begann ſich die Stadt in ſpäter Stunde
wie von ſelbſt zu illuminieren, und das Komitee der ſozial
demokratiſchen Partei ließ noch in der letzten Extra Ausgabe



im Haar“.
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magelt; die Tlegarz kann in der That nur noch durch die Maſchine
h werden. Die Anträge werden dem Handwerk nicht helfen

al des Handwerks iſt beſiegelt.
mit ſchließt die Diskuſſion Der Antrag bezüglich des Befähigungs

nachweiſes wird n die Stimmen der Sozialdemokraten, der Volke
h der Freiſinnigen und der Nationalliberalen, denen ſich der

tſch konſervative Prinz Handjery und die Reichsparteiler Graf
Behr, von Hellmann und Lucius anſchließen, ar genommen. Für die
deiden anderen Anträge ſtimmt mit der Majorität auch der Abg.

v ne De Sitzung Donnerstag 1 Uhr: Börſenſteuer.Echluß 4 Uhr. s ß
Farteinachrichten.

Ein Flugblatt, „Die Sozialdemokratie und ihre
GSegner“ betitelt, wurde am Sonntag in vielen tauſend Exemplaren
in ſämtlichen Ortſchaften des 17. hannoverſchen Wahlkreiſes verbreitet
Die Genoſſen, welche auch ſonſt nöch Agitationsſchriften mitger ommen

tten, fanden überall gute Aufnahme. An manchen Stellen wurde
ar mehr an Agitationsmitteln verlangt, als geboten werden konnte.üſſeldorf. Der 4. Parteitag der rheiniſchen Sozialdemokraten

fand am Sonntag ſtatt und war von 67 Delegierten aus 41 Ortenbeſucht. Auf der Degesordnung ſtand: Bericht des Agitationskomitees,

ferner Agitation, Organiſation und Preſſe. Als Sitz der Zentrale
wird Elberfeld beſtimmt. Die Beſchickung des Jnternationalen Kon
greſſes in Zürich wurde den einzelnen Wahlkreiſen überlaſſen.

Kus Stadt und and.
ditten unſere werten Beſer, uns von allen wiſſenkwerter Borfällen lokalerS 4 in den Stand t werden4 c u gehen. Wir erſuchen Parteimee de Fanal Vorgeſelene z de

g, etwa entſtehende Koſten zu erſeten.

Halle a. S., 20. Januar 1893.
Zur Cholera Epidemie erläßt das Landratsamt an alle

Behörden und Einwohner des Kreiſes das dringende Er
ſuchen, von jedem choleraverdächtigen Erkrankungs
falle dem Kreisphyſikus Dr. Fielitz, Sternſtraße 11, ſowie
dem Landratsamt auf ſchnellſtem Wege Nachricht zu geben.
An die Stadtfernſprech- Einrichtung iſt Dr. Fielitz unter Nr.
419, das Landratsamt unter Nr. 702 angeſchloſſen

Zur Cholera iſt heute zu melden, daß am geſtrigen
Abend in einer Sitzung der Sanitätskommiſſion noch um
fangreiche Erörterungen dieſer Angelegenheit ſtattgefunden
haben. Herr Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Koch, deſſen Ein
treffen hier geſtern abend erwartet wurde, kam aber zu ſpät,
um der Sitzung noch beiwohnen zu können. Man wurde
ſich dahin einig, daß die Abſperrung der Anſtalt ſo ſorgfältig

wie möglich auszuführen ſei. Bezüglich der Verſorgung ver
Jrrenanſtalt mit halleſchem Leitungswaſſer erklärte die Kom
miſſion ihr völliges Einverſtändnis mit den getroffenen Maß-
nahmen. Bei dem erſten Fall von afiatiſcher Cholera in
Halle ſelbſt ſoll die Turnhalle am Roßplatze in eine Cholera-
baracke umgewandelt werden. Zur event. Aufſtellung einer
weiteren Choleravaracke wurden die nötigen Vorarbeiten an
ger Die hieſige Garniſon wird im Falle des Auftretens
Der Cholera in Halle wahrſcheinlich ein Barackenlager in
Jüterbog beziehen. Sämtliche öffentliche Gebäude, Schulen
u. ſ. w. ſollen regelmäßig desinfiziert werden. Weiter wurde
die Einrichtung von Sanitätswachen ins Auge gefaßt. Auch
die Straßenreinigung war Gegenſtand der Erörterung und

ll den ſtädtiſchen Behörden der Vorſchlag unterbreitet werden,
ie Abfuhr des Straßenſchmutzes auf ſtädtiſche Koſten aus
führen. Man ſieht, daß die Maßnahmen des nötigenErnſtes nicht entbehren und werden dieſelben mit der Unter

Fuge der Einwohnerſchaft hoffentlich auch des entſprechen-
Erfolges nicht ermangeln. Allerdings wäre es nötig,

ſchränken

daß dem Gedanken des berühmten Mediziners Burdach „Die
e An Whitnng der Epidemie wird nur dadurch verhindert, daß

man zu einer gehörigen Lebensweiſe Anleitung giebt, und
die, Dürftigen mit den dazu nötigen Mitteln

ehe mehr Aufmerkſamkeit als bisher geſchenkt
r S e.

Bezüglich der Wärter und Wärterinnen, die in der
/Frrenanſtalt zu Nietleben verlangt werden, ſcheinen die An

forderungen an deren Eigenſchaften ſchon, etwas herabgeſtimmt
zu ſein denn während in einem Jnſerat von vorgeſtern noch

geſagt wird, daß „gute Zeugniſſe und perſönliche Vor-
ſtellung erforderlich“, ſchreibt man geſtern nur noch möglichſt
mit Zeugniſſen“. Wir ſprechen dazu die Erwartung aus,

des „Volksblatt“ alle „Freunde der Freiheit, Gerechtigkeit
und Volkswohlfahrt“ auf den folgenden Sonntag zu einem
S und Freiheitsfeſte nach Haſſelbach und Bleichungen

laden.

Schlußkapitel.

Das Volksfeſt.
Eine prachtvolle Sonne ging am Morgen des großen

Volksfeſtes über der in maj ſtätiſcher Ruhe daliegenden Haupt
adt auf, die, wie eine ſtolze, ſelbſtbewußte Schöne, zu ſagen
ien: „Schmückt mich, wie Jhr wollt, Jhr werdet mich doch

S C
och geſchmückt mit Kränzen und Guirlanden, mit bunten

Teppichen und wehenden Fahnen. Und als das hehre
melslicht heraufkam und der kühlen Erde wie einer

chlummernden Braut den wallenden Nebelſchleier, in dem ſie
gehüllt, trotz allen Sträubens wegküßte, wie erſchien fie

mit einem Male im roſigen Schimmer der Jugend, ge
ſchmückt mit Millionen friſch funkelnder Diamanten, Sma-
ragden und Perlen, die in den Blättern funkelten, in den
Gräſern und in den Blumen, die noch einmal ſo ſtolz, wie
ſonſt, das Köpſchen hoben und wie nach Bewunderern ihrer

önheiten ſich umſchauten.
reilich ſind es nicht mehr die erſten duftigen Blumen des

Frühlings, nicht das ſchüchterne Veilchen, nicht die ſchlichte
rimel oder die zarte Roſe, das ewig errötende Sinnbild

der erſten Liebe buntfarbiger, glänzender, die Augen be
ſtechender ſieht man die hohe Feuerlilie, die anſp uchsvolle
Sonner“lume, das leichtfertige und buntfarbige Geſchlecht der
Winden, die tauſend Abarten der Aſtern oder Chryſanthe
mums, dazwiſchen die in glühenderer Sinnlichkeit prangende
Blume, die der Volksmund wegen ihres heißen Rots brennende
Liebe“ nennt, und neben ihr in ſanfterer Schönheit „Braut
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nicht maßgebend für oder gegen die Anſtellung derſelben ſein
wird. Die Sozialdemokraten haben ſich bekanntlich in Ham
burg als Helfer in der größten Not bewährt hoffentlich
reift man hier nicht erſt auf ſie zurück, wenn die Kalamität

ihren Höhepunkt erreicht hat. Die Entgegennahme der Mel-
dungen würde allerdings zwecfmäßiger außerhalb der Riet-
lebener Anſtalt, vielleicht in der Nervenklinik zu erfolgen haben,
denn wenn die getroffenen Abſperrungsmaßregeln einen Zweck
haben ſollen, dann kann es nicht als richtig erachtet werden,
wenn ſo und ſo viele Bewerber ohne die Gewißheit, Arbeit
zu erhalten, ſich der Anſteckungsgefahr ausſetzen und dieſe ſo
mit in vielfach vergrößertem Maßſtabe auf die Außenwelt
übertragen.

Stadttheater. Am Sonnabend gelangt außer der erſt
maligen des Höltyſchen Schauſpiels „Das Buch
Hiob“ in der Bearbeitung von Adler noch eine Wiederholung
des Luſtſpiels „Die Augen der Liebe zur Aufführung.
Am Sonntag nachmittag wird als FremdenVorſtellung bei
halben Preiſen Webers romantiſche Oper „Der Freiſchütz“
in der bisherigen Beſetzung gegeben, während am Sonntag
abend eine Wiederholung der Götheſchen Tragödie „Fauſt“
ſtattfindet. Die Zöglinge und Schüler der hieſigen Lehran
ſtalten erhalten mit Erlaubnis der Schulvorſtände zu der
Fauſt Aufführung am Sonntag abend Zutritt. Die Auf-
führung von R. Wagners Die Walkure“ hat wegen Er
keankung eines Mitgliedes bis nächſten Mittwoch verſchoben
werden müſſen. Der neueſte Schwank „Zwei glücklicheTage“ oelangt am kommenden Donnerstag zur Auführung

30 Studenten wurden laut Anſchlag des Rektors am
ſchwarzen Brette der Univerſität im Stammbuch unſerer Hoch
ſchule geſtrichen, weil ſie eine Privatvorleſung für das lau-
fende Halbjahr nicht belegt und ſich ohne Urlaub von Halle
entfernt haben. Das iſt die richtige Sorte. Mißachtung

C Feste, anerhannt niedrigete Pro
daß das politiſche Glaubensbekenntnis der ſich Meldenden

der Schule, an der ſie die Kenntniſſe ſammeln ſollen, um
ſpäter ihren Pflichten im Staate gerecht werden zu können,
und dann ſich als die Stützen des Staates aufſpielen, daß
iſt das A und das O jener Herrchen, bei denen die Toilette
in der Oeffentlichkeit die Hauptrolle ſpielt. Warum ſich auch
um ernſte Sachen bekümmern; eine entſprechende Doſis Mords
patriotismus macht die ganze Geſchichte wieder glatt.

Jn der Dehneſchen Maſchinenfabrik finden jetzt faſt
täglich Arbeiterenilaſſungen in größerer Zahl ſtatt, das
Stadium, in welchem der „G.-A.“ ſeinerzeit ſeine Gründe
bezüglich der Arbeitsbeſchränkung dementieren mußte, ſcheint

vorüber zu ſein. Wir nehmen von der Sache deshalb Notiz,
weil bei dieſer Gelegenheit der ſchreiende Gegenſatz zwiſchen
der in Saus und Braus lebenden Kapitaliſtenklaſſe und dem
auf den Hungeretat geſtellten Proletariat wieder einmal ſo
recht kraß zu tage trat. Während nämlich am Dienstag
abend die Arbeiter der Fabrik, unter ihnen die etwa 10 an
jenem Tage Entlaſſenen das Etabliſſement verließen, hatten
dieſelben Gelegenheit zu beobachten, wie eine in 23 Schlitten
vor der Villa des Herrn Kommerzienrats Dehne vorgefahrene

Geſellſchaft, die am Nachmittag von dort abgefahren war,
und ſich inzwiſchen im Haideſchlößchen geplagt hatte, nach
und nach in der Villa verſchwand, um ſich rach des Tages
Laſt und Mühe an der durch den ſauren Schweiß des
Herrn Kommerzienrats gedeckten Tafel gütlich zu thun. Für
ſie war geſorgt; den Entlaſſenen wurde wieder einmal der
Begriff von der Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit in
der denkbar deutlichſten Weiſe klargelegt, ſie mußten das
niederſchmetternde Gefühl mit nach Hauſe nehmen, trotz des
ehrlichſten Willens zur Arbeit, nicht im ſtande zu ſein, ihre
Familien auf die Dauer vor dem Hunger zu ſchützen. Die
Frage, ob die menſchliche Geſellſchaft auch Drohnen in ſich
birgt, iſt für ſie jedenfalls ein überwundener Standpunkt ge
worden. Der Ruf: „Notſtand“, der den im Portal der
Dehneſchen Villa Verſchwindenden verſchiedentlich nachgerufen
wurde, mag von dieſen ſchon jetzt gehört worden ſein das
Urteil der Enterbten wird ihnen ſeinerzeit hörbar werden.

Giebichenſtein. Die geſtern abend in Trebes Geſell
ſchaftshaus tagende General Verſammlung des ſozialdemo
kratiſchen Vereins für Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha

Welch' duftiges Wehen, welch' luftiges Rauſchen an einem
Morgen, der einem ſchönen Tage entgegenträumt, zumal für
das Herz des Menſchen, und wie nun erſt, wenn dieſer Tag
ein zum fröhlichen Feſte beſtimmter Sonntag iſt! Die Herzen
werden ſo offen und frei, daß ſich über die Lippen drängt,
was Monate, Jahre vielleicht verſchwiegen wurde, und ein
fröhliches Menſchen Angeſicht ruft das andere hervor, wie
eine Kerze hundert Kerzen anzuzünden vermag.

Die innere Stadt freilich liegt ſtill und ſtumm; ſie iſt
auch nur an vereinzelten Stellen geſchmückt und trägt nur
den gewöhnlichen Schmuck des Sonntags: Ordnung, Ruhe
und Saeuberkeit. deſto feſtlicher aber ſchauen die Straßen der

Vorſtadt drein, die ohnehin im grünen Schmuck der Natur
prangen und nun hinzugejügt haben, was nur hin arwar. Die ärmſte Hütte erſcheint nicht ohne ſo ein Fahn en,

die Blumentöpfe ſind alle dem Blick von außen zugewendet
und wo nichts anderes grüßt, ſo doch ein grüner Kranz,
eine Guirlande von Eichenlaub und Waldblumen.

Früh morgens ſchon trägt jedes das Feſtgewand, das
immer feſtlich ausſieht, ſei's noch ſo einfach, und die ent
ſprechende Kleidung des Geiſtes: Feſttagsſtimmung! So
vorbereitet vernimmt man die erſte laute Stimme von außen,
den Ton der mächtigen Glocke doch ruft ſie nicht zur An
dacht in der düſteren Kirche, ſondern kündet nur, daß eben
ein liebendes Paar, entſchloſſen, von da an des Lebens Luſt
und Weh gemeinſam zu tragen, ſich Treue gelobt hat für
dieſes kurze Leben und vielleicht bis in alle Ewigkeit.

Bald aber tönen die Glocken alle, die nahen und fernen
in gemeinſchaftlichem Chor. Sie laden die um ſie wohnenden
Chriſten in die Hallen, über welchen ſie thronen. Man hört
den Klang, man läßt die Töne durch die Herzen dringen,
man hört im Geiſte auch den Orgelklang und die Stimme
des Prieſters, aber heute bleiben die Kirchen leer und ein
ſam, denn alles geht hinaus in den großen prachtvollen
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Arbeiterbewegung.
Roubaix, 19. Januar. Jn mehreren Tuchfabriken ift ein

großer Streik ausgebrochen, deſſen weitere Ausdehnung ſehr
befürchtet wird. Garz beſonders thun ſich bei dieſem Streik
die Arbeiterinnen hervor, welche auch ihre nicht ſtreikenden
e nachmittags am Eingange ihrer Fabriken thätlich
angriffen.

Rah und Fern.
Erfurt, 18. Jan. Eine ungewöhnliche Roheit wurde am Mon

tag von einem im ZentralHeizraume des Reichspoſtgebäudes hier als
g angeſtellten Manne verübt. Als ein vor Froſt zitternder

nabe von der Straße aus an dem vergitterten Fenſter des
raumes ſich wärmen wollte, ſtieß der Mann von unten her mit
e Eiſen nach dem Kinde und verletzte dieſes ſchwer am Unter
eibe, ſodaß der Knabe vor Schmerz laut aufſchrie. Der ſchwer ver

letzte Knabe befindet ſich in ärztlicher Behandlung. Da bei den
Staatsinſtituten Sozialdemokraten nicht angeſtellt werden, ſo haben
wir es am Ende in dem rohen Patron mit einem waſchechten Pa
trioten zu thun.

Berlin. Jn welcher Weiſe ſehr oft Zeugen durch das Jnquiſitorium
der Richter und Staatsanwälte in ihren ſubjektiven Anſchauunſchwankend gemacht und eingeſchüchtert werden, zeigt der folgende verſgt

über eine Gerichtsverhandlung vor dem Landgericht 2. Der Vor
rangierer Wilhelm Reichert aus Königs Wuſterhauſen und der Loko
motivſührer Otto Bethcke aus Berlin waren wegen fahrläſſiger Körper
verletzung angeklagt. Beide Angeklagte hatten am Vormittag des
5. März v J auf Bahnhof Königs Wuſterhauſen Rangierbewegungen
emacht und ſollen es unterlaſſen haben, rechtzeitig eine Barriere zu
chließen, welche einen Bahn Uebergang abzuſperren beſtimmt war.

Infolge dieſer Unterlaſſung gelangte der Kaufmann Müller aus Grüben
dorf mit einem einſpännigen Fuhrwerk auf den Bahndamm, gerade
als die von Bethcke geführte Lokomotive den Uebergang kreuzte. Die
Maſchine r den Wagen, Müller und ſein Pferd wurden
verletzt. Jn einer früheren Verhandlung verurteilte dieſelbe Straf-
kammer die Angeklagten zu 4 bezw. 2 Wochen Gefängnis. Dieſes
Urteil war vom Reichsgericht vernichtet worden. Die Strafkammer
hatte ſich daher zum zweitenmale mit der Sache zu befaſſen. Die
Verteidigung ſuchte nun den Nachweis zu führen, daß die Angeklagten
ſehr wohl in dem guten Glauben ſein konnten, daß der dienſtthuende
Bahnwärter die Barriere rechtzeitig geſchloſſen habe, daß ſie ſich aber
davon nicht rechtzeitig überzeugen konnten, weil die Barriere von
ihrem Standpunkte aus nicht zu ſehen war. Der e
ſteher bekundete eidlich, daß die C e die Barriere die nach
dem Unfalle thatſächlich entſprechend abgeändert worden iſt un
bedingt hätten ſehen können. Ein Zeuge der Verteidigung hatte
das ſtrikte Gegenteil behauptet, war aber unter den energiſchen Voru des Vorſitzenden ſchwankend geworden. Dorae wurde der

okomotivführer Zimmermann, ein im Dienſte ergrauter Beamter, ver
nommen. Derſelbe erklärte, die Barriere ſei nicht zu ſchen geweſen,
denn von der einen Seite wurde dieſelbe von der Bahnwärterbude,
von der andern Seite von einer imwergrünen Hecke gedeckt. Nach dieſer
Ausſage erklärte der Vorſitzende: „Wenn Sie das unter Jhrem Eide
ausſagen, dann ſind Sie für das Zuchthaus reif!“ Jetzt erhob ſich der
Staatsanwalt mit den Worten: „Jch bitte dem Zeugen vorzuhalten,
daß der Stationsvorſteher das Segenteil ausgeſagt hat und daß der
Zeuge nicht allein einen Strafantrag wegen Meineides zu gewärtigenhat, ſondern auch riskiert, ſeinen Dienſt zu verlieren“ Ler Ver

teidiger ſo meldet der Bericht weiter proteſtierte nun in ſicht
licher Erregung gegen das Gebühren des Vorſitzenden, daß
durch Bedrohung mit Zuchthaus und Dienſtentlaſſung ſeine Zeugen
einſchüchtere. Die Sache übrigens dadurch einen für alle Teile
befriedigenden Abſchluß, daß zwecks Ocularbeſichtigung ein Lokaltermin
beſchloſſen wurde.

Vermiſchtes.
Jm nationalliberalen Verein. Jn der Frankfurter

Latern“ finden wir folgenden ergötzlichen Bericht über die
die Sitzung eines nationalliberalen Vereins. Perſonen:

Tempel der Natur. Kommt mit, Jhr Prieſter, kommt mit
hinaus, dort wollen wir Euch hören, wenn Jhr etwas ſprecht,
das ſo frei und ſchön iſt, wie die Natur!

Auch die Geſellſchaft, welche die Kirche während des for
mellen Akts der Trauung beſucht, iſt nicht gewillt, ſich weiter
darin erbauen zu laſſen, und die große Menge, welcher ihrer
draußen harrt, muß es ahnen ſie würde ſonſt nicht ſo be
ſtändig nach der Thür ſchauen, aus welcher endlich, ganz
eingehüllt in weiße Seide und ganz rotſchimmernd vom ewigen
Erröten, den grünen Myrthenkcanz in den üppigen Locken,
eine anmutige Mädchengeſtalt herausſchwebt, bei deren Anblick
eine allgemeine Bewegung unter den Zuſchauern entſteht

rn Viciti iſt ginn e ſeeVer
waſchlederre Rechte, ſie aber wendet ſich nach einem jungen
2777 im ſchwarzen Frack, der eben ein paar blumenſtreuende

der beſchenkt, und wartet, bis ſie das kleine Händchen
auf ihn ſtützen kann.

Der ſo beiſeite geſetzte Ordner iſt ein wenig verletzt der
Herr ſieht es ihm am Geſichte an und meint gutmütig:

„Aergern Sie ſich nicht, lieber Freund; der Frauen Wege
ſind wunderbar, und was ihnen gerade in den Kopf kommt,
das muß geſchehen. Jn ein paar Stunden will ich ihr
vielleicht die Hand geben, da paßt's ihr nicht, und ſie nimmt
die Jhrige. Jch gebe Jhnen den guten Rat, heiraten Sie nicht,
wenn Sie's übers Herz bringen können.

„Schöner Rat, hier an der Kirchthür, von einem Eben-
getrauten, Herr Frank,“ bemerkte eine Dame hinter ihm,
Sie har's ja nicht gehört nicht wahr, Fanny, Du haſt

nichts gehört
„Freilich hab' ich's gehört, Du Unart,“ entgegnete die

Gefragte.

(Fortſetzung ſotgt.)



e Zapfjunge.Schwankenberger: in die Beratung eintreter, habe
ich folgendes Ergebenheitstelegramm zu verleſen: „Ew.
erlauben ſich hundert hier verſammelte Bärger des
nationalliberalen Disputiervereins ihre tiefſte Ergebenheit zu
bekunden“. An wen wir das Telegramm ſchicken, können
wir ja och ſpäter beſchließen. Fritz: Herr Schwankenberger,
der Depeſchebot iſt drauße un läßt frage, ob Sie ſchont
ebbes fertig hawe. Schwankenberger: Sch cken wir alſo das
Telegramm an Bismarck. Rufe Bravo! Nein an Ca-
privi! Schwankenberger: Schicken wir einfach zwei Tele

amme, eins an Bismarck, eins an Caprivi. (Allſeitige Zu
mmung.) Wir gehen nunmehr zu dem Punkt über, welcher

bereits ſeit einigen Johren auf unſerer Tagesordnung ſteht
und verhältniſſehalber noch nicht erledigt iſt: Nach welcher
Seite ſoll ſich unſere Partei neigen? Baumelmeier: Wir
dürfen nicht einen Augenblick länger ſchwanken. (Hört!

ört) Wir müſſen mit Entſchiedenheit nach freiſinnigen
rinzipien uns den konſervativen Parteien nähern. Wir

müſſen unſere liberalen Anſchauungen hochhalten, dürfen
aber unſere konſervativen Grundſätze nicht vernachläſſigen.
Schwammerling: Meine Herren, wir müſſen eine neue Partei
gründen. (Hört! Hört!) Die neue Partei darf kein Pro
gramm haben. Jeder muß in jeder Frage ſtimmen können
wie ihm beliebt. Duſelpeter: Jch weiß nicht, ob wir nicht
wohl daran thäten, in den brennendſten Fragen Stellung zu
nehmen. Wir könnten z. B. gegen die Einführung der
Prügelſtrafe proteſtieren. Fritz: Bravo! Braviſſimo!
des muß ich dem Wirt ſage. Schwankenberger: Still, Fritz,
Sie haben nicht das Wort. Leiſetreter: Meine Herren, die
einfachſte Löſung unſerer Aufgabe iſt die die nationalliberale
Partei muß bei allen Beratungen die Politik ausſchließen.
(Frenetiſcher Beifoll Denn Politik verdirbt den Charakter,
auch wenn man keinen hat. Um meinen Vorſchlag zu er-
möglichen, wandeln wir uns einfach in einen Sportklub um.
Fritz: Herr Schwankenberger, der Depeſchebot is widder da
an läßt frage, ob Sie ebbes for en hawe. Schwankenberger:
Schicken wir ein Ergebenheitstelegramm an den Meiſterfahrer
des deuiſchen Radfahrerbundes. (Allſeitige Zuſtimmung).
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AſcherslebenHalberſtadt. 7,45 V., 11,35 V. 1-8, f1,18 N. 1--8,t 8 T 9,45 N. (bis Halberſtadt), 11 N. nur Sonntag und
tt
Nordhanuſen-Kaſſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 8,67 V.,10,40 z 1--3, r N. (bis Eisleben und Ouerſuer 5,50 N.,

9,30 N. (bie Nordhauſen), 10,31 N. 1-—38, 11,36 is Eisleben).
Sorau-Guben. 7,40 V., 11,30 V., 1,31 N. 1--38, 7,8 N. 1--8,

10,68 N. (bis Torgau).
Thüringen. 3,11 V., 5,43 V., 1 7,37 V., V., f 10,36 V

1--3 (Mürchen), 16,45 V., f 11,24 V. 1-2, 1 N., 2,10 43 N.
h 1-—-3 (bis München), 7,01 N., 9,20 N. (bis Crfurt),

Berlin-Anhalt. f 3,46 V. 1--2, 5 4,30 V. 1--2, 7,28 V., t 8,68 V.
1—3, 11 V. 140 19 R. 1--2, 5,834 R., F 8, i N 1-8,
8,35 N. (bis Bitterfeld), f 9,48 N. 1--3, 12,16 N.

Ankunft der Eiſenbahnzäge.
Magdeburg. 2,32 V., 7,14 V. (v. Köthen), f 7.24 V. 1--3, 8,

9,55 f 10,27 V. 1--3, 1,28 N. 1-8, 8,40 N., 85,1 N.
6,53 N., 8,58 N., 10,0 N. 1-3.

Leipzig. 6,86 V., 7,9 V. 1-—3, 7,49 V., 9,40 V., 10,30 V.,
fii,28 V. 1--3, 1,5 N. 1-—3, t 1,16 N. 1-3, 2,62 N., 4,14
6,28 N, 6,13 N., f6,57 N., 7,29 N., 8,23 N, 1-—3, 9,9 N. f 10,18 N.
1--3, 11,49 N.

Aſchersleben Ha t. 6,35 V. (von Könnern), 7,28 V.
t 65,20 N. 1--3, 8,66 N.

6,60 V. (v. Nord
o i en Raſſen ö,29 V. (v. Eisleben

hauſenKaſſel. (v.hauſen), f 7,21 V 1--3, 10 BV., 12,20 N. (v. in ſen), 1,13 N.,

5,13 N., 7,29 N. (v. Eisleben), f 8,4 N. 1--3, 10,40 N.
o 77T7uVuben. 7,05 V., f 10,1 V. 1--3, 12,43 N., 6,63 N. 1-38,

10,14 N
Thüringen. f 3,42 V. 1--3, f 4,26 V. 1--2, 5,26 V. (v. Merſe

burg nur Wochentags), 6,54 V. (v. Erfurt), 8,49 V. 1--3, 10,28 BV.,
1,1 N., 2,54 N., 4,59 N., f 5,14 N. 1--2, 8,6 N. 1--83, 8,21 R.,
t 9,43 N. 1--3, 12,4 N.

Berlin-Anhalt. 3,6 V., 4,52 V., 7,22 BV., f9,28 V. 1--3, 10,2 V.
10,33 V. 1--3, 11,19 V. 1--2, 1,55 N., 5,29 N., 6,39 N. 1--3,
5,61 N. 1--3, 8,52 N., 11,23 N. 1--2.
bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit 1. Kl.

Halle, 19. Januar.

Anufsgebeten arbeiter Mox Spo und Anna Kaſe(Martinsgaſſe Der heiter Hermann Eitel
und Minna Müller (kl. Sandberg 20). Der prakt. Arzt
mann Weiſe und Katharine Fiſcher (Halle und Wulkow). Der Wärter
Albert Höhn und Alma Bauerfeld Nietleben und Niederröblingen).

Ceboren: Dem Schmied Robert ulz ein S., Reinhold Georg
(Schmiedſtraße 30). Dem Reſtaurateur Daniel Kruſe eine T., Emma
Martha (Steinweg 52). Dem Fiſchermeiſter Karl Knöchel eine T.,
T Eiſa (Weingärten 35). Dem Klempner mann Eiſentraut eine

Hedwig Bertha (gr. Steinſtraße 36). m Handarbeiter Vaul
Karpa eine T., Elſe Martha (Unterplan 8). Dem Rangierer Otto
Krebs eine T., Margarethe (Kloſterſtraße 15). Eine unehel. T.

Geſtorben Des Schuhmachermeiſter Wilhelm Eichner Ehefrau
Marie geb. Cun' y, 39 J Wuchererſtraße 29). Die Witwe Thereſe
Bechſtedt geb. Becker, 67 J (Klinik.) Der Bäcker Ehrhard Elſter,
32 J. (Am Kirchthor 20). Des Eiſendreher Max Werner T. Elſa,
3 Mon. (Liebenauerſtraße 15). Der Fleiſcher Hermann Winkler,
31 J. (Trödel 18). Der Kaufmann Louis Ehrenberg, 65 J. (Kliniß).
Des Maurer Wilhelm Alsleben S. Wilhelm, 6 Mon. (Ludwigſtr. 6).
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Spielpkan
des Stadttheaters zu Halle a S. von Sonntag den 22. Jannar

bis inkl. Sonntag den 29. Januar 1893

Sonntag, den 22. Jan. nachm. „Der Freiſchütz“.
Abends (Tragödie).

Montag, den 33. Jan. „Der Verſchwender“.
Dienstag, den 24 Jan. „Die Purpenfee“. „Joſef und

ſeine Brüder“.
Mittwoch, den 25. Jan. „Die Walküre“.
Donnerstag, den 26. Jan. „Zwei glückliche Tage.
Freitag, den 27. Jan. Prolog. Lebende Bilder

Sonnabend, den 28 Jan.
„Brinz von Homburg“.
„Die beiden Leonoren“.

Sonntag, den 29. Jan. „Lohengrin.“

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Haalkreis. „Reue Welt“,
o Sonntag den 29. Jannar 1893

Winter-Vergüngen
beſtehend in Pokal- und Jnfſtrumental-Konzert

unter Mitwirkung des Arbeiter-Sänger- Bundes
im großen Saale des Prinz Karl“.

Rinlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.
Nach dem Konzert: B A L L (mit freier Nacht).

Programme
Einer ſtarken Beteiligung ſieht entgegen

Gr. öffentl. Frauenverſammlung

r Pf. z nkoſten erhoben. ArbeitsloſeS und Mädchen werden erſucht, Freikarten in der Expedition des „Volksblatt“
ntag nachmittag von 4-5 Uhr abzuholen.

Um zahlreichen Beſuch bittet Die Cinberuferin.
Fachverein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und

Hilfsarbeiter
Sonnabend den 21. Januar abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“

Versammlunmng.
Der Vorſtand.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik-
und anderer Arbeiter.

Eonngbend den 21. Januar abends 8 Uhr im Gaſthof zu den drei Königen

2uitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vierteljahrsabrechnung. 2. BVereinsangelegenheiten.

3. Verſchiedenes.
Päünkt ichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Vorſtand.
B. Die Mitglieder, welche aoch Bibliothekbücher in Verwahrung haben, werden

erſucht, dieſelben ſofort abzulieferr.

Frauen und ZRädchenkaſſe.

Sonntag den 22. Jannar nachmittags 4 Uhr im Reſtaur. zum Reichskanzler,
Verbindungsſtraße

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über die Notſtandsinterpellation. 2 Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Reſtaurant „Kühler Brunnen“.

S Sonntag den 22. Jannar v. nachm. 4 Ahr ab

gr. Bockbierfeſt
bei gut beſetztem Orcheſter
in ſämtlichen Räumen.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Stoff ausgezeichnet. Bockwürſte vorzüglich.

e e Ku Ed. Hofmeister.

mit ſämtlichen Liedertexten) erhält man zum Preiſe von 20 Pf. in der Expedition des
Volksblatt“, in den Zigarrenhandlungen der Genoſſen Albert Sanow Geiſtſtraße 5/6)

und Jnlins Ebeling (alte Promenade 28), ſowie durch alle bekannten Parteigenoſſen.
Das Komitee.

(Stadt-Theater in Halle a. S.
Freitag den 20. Januar

124. Vorſt. 99. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Anfang 62 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Götterdämmerung.
Dritter Tag aus der Trilogie: „Der Ring
des Nibelungen“ in 3 Aufzügen und einem

Vorſpiel von Richard Wagner.

Sonnabend den 31. Januar
125. Vorſt. 100. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
Anfang 7* Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Zum 1. Male:
Das Buch Hiob.

Schauſpiel in 1 Aufzug nach Herm. Hölty
von Leopold Adler.

Perſonen:
HanssSchreiner
Karl Friedau.
SchmidtHäßler
ſFerd. Rinald.
Ewald Bach.
de la Chapelle.
Eliſab. Greve.
Heinrich Behr.

ſeneei t.arg n e erVieter Jeruſalem ſeien S
Fünſter 4. Schumacher.Hochwürdenträger, Prieſter, Prophetenſchüler

Kriegsleute und Volk.
Zeit: Jm Jahre 1000 vor Chriſti.

Pauſe.

Hierauf
Die Kugen der Liebe.

Luſtſpiel in 3 ten von Wilhelmine

Perſonen:
Graf von Steinbach BehrKomteſſe Priska Rinald-Pauli.
Komteſſe Friederike v. Stein

bach, genannt Fiſi, ſeine
Nichte und Pflegetochter J. Schneider.

Graf Bruneck-Hardenheim H. Schreiner.
Graf Maroly, Huſarenoffizier Ferd. Rinald.
Baroneſſe Leonie Neubring Fanny König.

Ein Diener M. Rohrmann.Ort der Handlung: Eine ſüddeutſche Reſidenz.

Sonntag den 223. Januar.
Nachm. 3 Uhr. Ende b Uhr.

19. Fremden Vorſt bei halben Preiſen.

Der Freiſchütz.
Oper in 3 Akten von Karl Maria v. Weber.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 11 Uhr.
126. Vorſt. 26. Vorſt. außerkbonnement

Fauſt.
Tragödie in 5 Akten von Goethe.

W Schlachtefeſt.
Giebichenſtein, große Breitenſtraße 65.

König Salomon
Nathan der Prophet
Der Hoheprieſter

ne Sevien
Eliſabeth, eine Witwe
Johanna, ihre Tochter
Ein Prieſter
Erſter

weiter
Dritter

Jahrgang 1992
hochelegant gebunden à Band 2 Mk.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

Wir erſuchen alle Abonnenten, welche Schriften von der Volksbuchhand
lung durch die Austräger oder durch nuſere Kolporteure nicht zugeſtellt bekommen,
ſich ſchriftlich oder mündlich an die Volksbuchhandlung zu wenden.

Walhalla-Theater.
Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Ballet Geſellſchaft „Excelſior“

(acht Damen). Mr. Famera Rigolti,
Equilibriſt auf der arabiſchen Pyramide.

Das DorinaTrio, BravourGymna-
ſtiker an den römiſchen Ringen. Bro-
thers Matthes mit ihren chineſiſchen
Knabenſpielen. Miß Selma, Equili
briſtin auf dem ſchlaffen Drahtſeil. Die
HugoſtonTruppe, Bravourparterre-Akro
baten. Frl. Wilhelma, Koſtüm Sou
brette. Herr Karl Ewald Schloſſer,
Geſangs und TanzHumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

ſFonroicſa fſoalo

Geiſtſtraße.
reitagF

Ein glücklicher Familienvgter.

Jm Reſtaurant
großes Dopprl- Konzert

von 2 Kapellen
Ber“ſowie der wenden Mandolinen

Geſellſchaft „Serenata“ (3 Damen
und 1 Herr)

bei freiem Entrée.

Anfangsmonat unentgsltlich!

Auobllduvg
im Ges an fär Konzert u. Theater

(musikal. und Tonbildung sowie Partien-
atudium),

imKlavierspiel p. höchst Stufe
777 übernimmt

Jordan, Kompontat u.
Kapellmstr.,

Schulgagse 7.
Anmeldung täglich 11--1 Uhr.

Honorar mässig.
Anfangsmonat unentgeltlich

Reſtaurant Stadt Hreslan
Dryander- und SüdſtraßenEcke.

Sonnabend

Schlachtefeſt
a. Und Wurſtauskegelnauf dem Billard.

Früh 9 Uhr Wehffeich.
Hierzu ladet ein M. Kramer.

Häselers Restaur,
Bahnhofftr. 26.

Sonnabend Anſtich von
ff. Tinzer Bockbier.

Sonntag
Bockbierfeſt.
Hierzu ladet freundlichſt

ein S. Mäseler.

Pfeifenklub
„Gemütlichkeit“.

Sonntag den 22. Januar

Generalverſammlung.
Das Erſcheinen ſämtlicher Miiſt dringend notwendig. t geben

H. Mehnerts Restaurant
Liebenauerſtr. undſtr 9 ſene lfſchlught

echt Bayriſch Bier aus der Brauerei don
SandlerKulmbach.

Um gütigen Zuſpruch bittet D. O.

H. Grosses Restau
r. Brauhausgagse do.

t Sonnabend
7J extra großer
J Narrenabenbc

verbunden mit
großem Klimbim.

Hierzu ladet freundlichſt ein D. O, X

Hamburger Anurau eifenträf 8 4 r 29 5 f
gen und mildenà Pock 10 15, 20 Fvas

hochfeine 5 und 6 PfegiHanewacker 4
Max Müller

Ranniſcheſtr. 23, Ecke alter Markt

Roßßfleiſch!
Mache auſ hochfeine Ware

aufmerkſam.
W. Bänmler, Woßſchkächterei

Giebichenſtein, kleine Breitenſtr. R. 7
Daſ zwei frdl. Wohnungen zu vermieten.

Coilette ſt ife e t
Wurſt z. Räuchern wird angenommen.

Ludwigſtraße 41 im Laden.
Es empfiehlt ſich Herm. Lore

Schuhmacher, kleiner Sandberg 8

W Waldvögel
verkauft Steinweg 55, 2 Tr. I,

Wäſcheſticken wird in u. auß. dembillig angenommen 4. Vercake z k

Freundliche Wohnung für 396 Thlr. za
vermieten Ludwigſtraße 6.

Eine Wohnung, St., K, K. u. ubeß.,1. April zu vermieten Senat 8
Wohnungen zu 40 und 22 Thlr. gleich

zu beziehen Ludwigſtraße 10.
St., K., K. u. Zub. f. 90 Thlr. I. Apri

zu bez. Giebichenſtein, Wittekindſtr. 18
2 St., K., K. und Zudeh 76 Thir. 1 Apriüzu verm. Uhlandſtr. 1, Ecke Wucher

Stube u. Kammer an einen Herrn a
Schlafſtelle zu verm. Zenkergaſſe R

Verlag und fär die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. jm. b. H. Halle. Hierzu 1 Veilggo.
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zu

Die 3. Stroſkammer ſich heutein recht umfangreicher Weiſe mit unſerm „Volksblatt.“
Anklagen wegen Beleidizung durch die Preſſe zur Ver
zwar eine gegen Genoſſen Jllge und die anderen zwei
Krüger ſt wurde verhandelt gegen Jllge.

üdete der nachfolgende Artikel in Nr. 138

der Amtsgewalt. Der Handelsmann K. hattevormittag vor ſeiner Wohnung in der Vankargeiſeg
eines kleinen Vergehens wegen vorſchriftswidrigen Fahrens

mit einem kleinen Handwagen auf dem Trottoir ſchuldig gemacht,
weshalb er von dem Polizeiſergeanten D. notiert wurde. Als ver
Beamte nach kurzer Zeit aus einem Lokale trat, und K. noch nicht

n 4 er tag ſeine Waren aufgeladenu n an nun en ortzumachen. K.auch weg, aber dem Vea rm
e r Krg anzuhalten, packte ihn am Halſe und o

ier folgen

racht. ben uns

wahr waren, mußte das Gericht
C. ſangnie, der Cerictghof erkannte uf 80 M ſtrafe. Außerde

y a Außerdemwurde dem beleidigten Beamten Publikationsbefugnis e

Auf Geldſtrafe wurde erkannt, weil das Gericht annahm,
daktion Nachricht aus einer Ouelle zugegangen war, von wel
anzunehmen ſei, daß ſie den Vorgang ſo aufgefaßt, daß der Händler
K. hingeworfen worden ſei, zu welcher Auffaſſung die Phantaſie des
Einzelnen nach der Sachlage gelangen konnte. Mit dem Re
dakteur Jllge war auch der ler Kümmel angeklagt, und zwar
wegen Uebertretung einer Polizeiverordnung, Beleidigung, Widerſtandsn die Staatsgewalt und Kiſcher Anſchuldigung bei einer Behörde.
W dem letzteren Delikte wurde der Angeklagte freigeſprochen, da an

genommen wurde, daß derſelbe bei dem Vorgang ſich in ſolcher Er
regtheit befunden, er annahm, er ſei hingeworfen worden. Da

wurde er der übrigen Vergehen ſchuldig gefunden und T
rtretung zu 3 M. Geldſtrafe event. 1 Tag Haft, wegen Beleidi

gung zu 14 Tagen und wegen Widerſtands zu 3 Wochen, insgeſamtonat öcſangnis verurteilt. Die Beleidigung wurde in Rede-

wendungen in dem an die Polizeibehörde r eſchwerdeſchre iben
ſowie in Bemerkungen gar die er Beamten gegenüber bei

em Vorgang fallen ließ. Widerſtand gegen die Staatsgewalt hatte
r i zu ſchulden kommen laſſen, weil er dem Beamten

olge ete.
e Anklagen gegen Genoſſen Krüger, vorbeſtraft wegen Aufruhr

mit 1 Jahr Geſängnis und wegen Vergehens gegen das Sozialiſten
geſetz mit 1 Monat Gefängnis, hatten noch einen bedeutend un
a Verlauf, indem auf ein ziemlich hohes Ftrafmaß erkannt
wurde. Y K. wurde beſchuldigt, als verantwortlicher Redakteur für

den loſ J „Volksb 22 durch einen in r vom
e

ugeſprochen.

ß der Re

anwaltſchaft ger Krüger giebt zu, fragliche Artikel
everfaßt zu haben, und

wie auch des Herrn Wiydemann ſchuldig gemacht zu haben. Nach
einer Auffaſſung ſei in beiden Artikeln keine Beleidigung enthalten.

Zwecke der r W. wurden die beiden inkriminirten
3 verleſen. Der bezüglich Knaul hatte folgenden

tlaut:
„Das patriarchaliſche Verhältnis auf dem Lande ſpiegelt ſich z

9 7 r4 n

7 2 daBe x etu h 7 r n e

in dieſem Jahre wegen eingetretener X x
teili kö That abec,das ſonſt ab Seite er Kinderſen unierblieben iſt. an
Krüger erklärt hierauf, daß ihm jene in dem Artikel enthalteſeübrg als wahr d akin ſei und er es für ſeine Pflicht
erachtet habe, die Sache ver öffentlichen. Zur Uurg derim zweiten Artikel cuſge ſelten Behauptungen bekundete w.

mann folgendes: Am fraglichen Abend ſei er zwiſchen 5 und 9
erſt bei einem K. iegervereirsvergnügen im „Conrcordia-Palaſt“ ge
wo er auf Aufforderung eine Rede gehalten. Später kurz vor 19
ſei er in Begleitung zweier Herren die Friedrichsſtraße hinunter
wobei er beobachtet, daß eine Perſon mitten auf dem Str
die Notdurſt verrichtete. Dieſe Perſen habe plötzlich ohne Anlaß
Schimpſworte ausgeftoßen, die er ſich angenommen und deshalb den
ihm damals Unbekannten zur Rede geſetzt habe, mit der Frage, ob
ihm die Schimpfworte gelten ſollten. Hierauf habe jener Mann, der
Schloſſer Breuer, erklärt: „Jawohl“, und weitere Schimpfworte aus
gefioßen. Auch ſei er, B., gegen ihn, Herrn W. vorgegangen, worauf
er ſich erſt den B. abgewehrt und dann ſchließlich ſeinen Degen z
und dem B. einige J mit der flachen Klinge verſetzt habe. Er,
Zeuge, ſei gegen den Bruer abfſichtlich ſchonend vorgegangen. Hätte
er den Breuer verletzen wollen, wezu er alle Urſache hatte, ſo
hätte er nur zu ſtechen brauchen. Am anderen Mor
habe er, Zeuge, den Kriminalbeamten Sparig veranlaßt, in die Redaktion des Volke blatt zu gehen und dort den Sochverhalt wahr
heit gemäß zu ſchildern, da er vermutet,entſtelt mit daß der Vorgang von B.t werde; jedoch ſei dieſer Vorgang wenige Tage nach
er Volkeblatt nicht nach ſeiner Schilderung wiedergegeben.gelegen habe es ihm, die Soche zu mnterdräden Ganz ent

Perreehe wurde die Sache aber geſchildert von dem gen Breuer.
ſer, wegen Verdachts der Teilnahme an jener Beleidigung, er

erklärte Kirn m Tee Nrüger jene g über das Renkontre hinter
unvereidigt vernommene Zeuge bekundete, eran jenem Abend mit ſeinem Sohne Paul e Srie ichſraße

und ſei letzterer, enddem er, B., ſeine Notdurſt verrichtete, hinter
drei Herren, wobei Herr Weydemann war, hergelaufen, was ihn ver
anlaßt habe, den Jungen mit den Worten: Paul, bleib hier mein

cher re retourzurufen. Dieſe Werte ſeien jedenfalls von Herrn
ydemann mißverfianden, denn er kam mit den Worten: „Was

wollen Sie! Was ſagen Sie!“ auf ihn, B., zu und wurde thätlich,
ſo daß er, Zeuge, zu Boden fiel. Hierauf habe er, B., geſagt: Dasiſt gemein, zumal von einem Offizier gegen einen wehrioſen Krbelter e

und zu ſeiner Verteidigung nach Weydemanns Bart gegriffen, aber
bald wieder losgeloſſen. Dann habe Herr Weydemann geiſagt: „Was,

linken Arm nicht mehr rühren konnte. Die Schimpfworte, die HerrWeydemann gegen ihn gebraucht, habe er wieder retourgegeden. T

ſeinen ſind dann Wächter herbeigekommen und üben ihn, B.,
mit nach der Wache genommen und ſeine Perſonalien feſtgeſtellt. T
dern Tags habe er gegen Herrn Weydemann Anzeige erſtaitet. Der wieerwähnt unvereidigt vernommene Fenge erk auf Vorhaltung der

Widerſprüche ſeiner Ausſage mit der des Zeugen Weydemann, die reine
Wahrheit geſagt zu haben. Ein Ankrag des Verteidigers, den Zeugen
Breuer ebenfalls wie Herr Weydemann zu vereidigen, wurde abgelehnt.
Segen Herrn Weydemann war ein Verfahren bei der vorgeſeyten
h SAägeleitet. Dieſe hat aber die Sache, da ſich nichts
Sravierendes z ungunſten des Weydemann ergeben, zu den
Akten r Die Staatsanwaltſchaft erachtete beide Beleidigungen
777 e Preſſe als erwieſen und meinte, daß durch das eidliche Zeug

emeindevorſtehers Knaul, ſowie auch durch das Zeugnis des
Hrn Weydemann gegenüber dem uneidlichen Zeugnis Breuers, die

rtikel als unrichtige Schilderungen enthaltend anzuſehen find. Der
Angeklagte habe durch Vorſtellung der Sache des n Weydemann
durch Herrn Sparig Gelegenheit gehabt, den Artikel richtig zu bringen,
dieſes aber unterlaſſen. Auch ſei der Gemeindevorſteher, Herr Knaul,
von Müllerdorf in ganz ungerechtfertigter Weiſe verhöhnt worden.
Der Angeklagte habe ſich über die von ihm verbreiteten Thatſachen
nicht genügend orientiert und würde wegen beider Beleidigungen eine
Gefängnisſtrafe von 4 Monaten und 14 Tagen angemeſſen erſcheinen.
Die Herr Richtsanwalt Herzfeld, meinte, daß die erſtere
Sache doch ſo J ſei, daß es Bewundern erregen müſſe, wie
darauf eine Anklage erhoben werden kann. Wer denkt wohl deshalb,
weil dieſes Gerücht über den Gemeindevorſteher verbreitet worden iſt,
jetzt ſchlechter über ſelbigen als früher. Es handelt ſich bei dieſer Sache
nur um einen unangemeſſenen Scherz, weshalb Freiſprechung zu be
antragen ſei. Bei dem anderen gegen Herrn Weydemann gerichtetenArtikel ſind aber auch keine Tyrſechen behauptet worden, wie die

Anklage beſagt, die geeignet wären, Herrn Weydewmann in der öffent
lichen Meinung herabzuwürdigen. Denn das iſt ja nackte Thatſache,
daß Herr W. mit dem Säbel gehauen hat und wird von letzterem

ich bin gemein und mit dem Degen auf ihn eingehauen, ſo daß er den

r r unterAufhebung der dekundet, den nurdenn auch beſchwor, es jedoch e e

B. klagten, zu kommen, und ſich ein Seldgeſchenk zu von
Kläger veranlaßte, ſeine Kiage zurückzuziehen. Der
Schmidt, welcher bei dem Saſtwirt Peters gegen freie Station und
s M. monatlichen Lohn beſchäftigt war, klagte en letzteren aufgehe rückſkändigen Lohres in Höhe von 3.50 a welche zu zahlen

agter ſich weigerte, da Kläger vor Ablauf der Kündigungsfriß ſein
Arbeit verlaſſen hatte. Beide Parteien ſchloſſen einen BVergleich, da
hingehend, daß Kläger 3 M. erhält und auf weitere Anſprüche ver

Auf Zahlung einbehaltenen Lohnes in Höhe von b 20 M.
der Laufburſche Schmidt gegen die Kunſtblumenfabrik Peiſer

Erſterer war bei den Beklagten als Laufburſche thätig
und ohre entlaſſen worden, wurde jedoch nach Verlauf von
2 bis A der geſetzlichen Kündigungefriſt wieder eingeſtellt
Bei wurden ſedoch für zwei Tage Arbeite lohn im
en von ſowie tuk für i e de r leverlor n v ollte, von ſeinem ne inneNach längeren n gen wurde ein Vergleich geſchloſſen,

t 727 ſofort, rrſierenden 4 T W e e er
Eiſen Aehn a aache des Arbeiters r h und r

e re er waren ebenfalls 2 50 i ein W.worden, welchen Betrag er er ten ſollte

e äe Jene pfe-
Januar

Aknienbrauerei g
Bier beſchäftigt geweſen und daſelbſt o
weshalb er gegen dieſelbe klagbar wurde auf
Lohnentſchädigung von 42 M., ſowie auf 8 M.
Der Vertreter der Beklagten legte jedoch eine vom unter
ſchriebene Fabrikorduung vor, in der in einem ſich zwar eiwas
widerſprechenden Paragrephen die Kündigung au war.
Rachdew in Sachverſtändiger als Zeuge erklärt ſatte, daß dieſer Paffus
auch i den Fabrikordnungen der anderen hieſigen größeren

t handen und in denſelben die Kündigung ausgeſchloſſen ſet, winde
läger koſtenpflichtig abgewieſen. Wegen kündigungsloſer
klagte der Haufburſche Gülzner gegen den Kaufmann Plaut
Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 13 M Be-
klagter giebt an, dazu berechtigt geweſen zu ſein, da der Kläger inGerneinſcheſt mit ſeiner Mutter verſucht hätte, Briketts und Kartoffeln

ihm zu entwenden. Es wird veſchloſſen, Veweis hierüber zu erheben,
weshalb neuer Termin auf Donnerstag den 26. Jonuar anberaumt
wird. Auf 14tägige Lohnentſchädigung in Höhe von 30 M. klagt
der Mechaniker Kramer gegen die Firma Berger wegen Entlaſſung
ohne Kündigung. Demgegenüber führt Bekiagter an, daß Kläger mit
der Entlaſſung einverſtanden geweſen ſei, ferner ſei erſterer zur Ein
haltung der geſetzlichen Kündigung nicht verpflichtet, da laut Fabrik
ordnung dieſelbe ausgeſchloſſen ſei. Letzteres konnte jedoch nicht als
ſtichhaltig angeſehen werden, da fragliche Fabrikordnung nicht ent
ſprechend den Vorſchriften den Arbeitern ausgehändigt wor
den ſei. Da die Kündigungsfriſt noch nicht abgelaufen, konnte ein
Beſchluß heute nicht gefaßt werden, weshalb neuer Termin auf Donners
tag den 2. Februar anberaumt wurde, wozu auch Zeugen geladen werden.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

keipzig, 12. Januar. (Noch einmal die Kaiſerquelle in
Töl z.) e Erinnerung an den großartigen Schwindel, welchen vor
ein Jahren der Jrgenieur Pertſch in Tölz in Szene ſetzte, indem
er dort eine künſliche Jodwaſſerquelle „entdeckte“, die er allnächtlich
mit koſtſpieligen Chemikalien füttern mußte, wurde wieder wachgerufen
durch eine Verhandlung, welche heute vor dem erſten Strafſenate ſtatt

d. Als der Schwindel entdeckt war, veröffentlichte der Buchhändler
rl in München eine Broſchüre unter dem Titel Wieverſchwand die Kaiſer quelle in Tölz?“, in weicher w. a. recht biſfige

Bemerkungen enthalten waren über die Wifſenſchaft, die ſich hier bla
miert habe. Die Broſchüre gab den Sachverhalt nur ſo, wie er
augenblicklich darſtellte, und ſie wurde natürlich durch den Betru
prozeß, der gegen Pertſch u. Gen. durchgeführt wurde, überholt.
fang März 1892 hatte Merhoff von der Broſchüre, die nunmehr unr
ſchwer abzuſetzen war, noch mehrere hundert Exemplare vorrätig. Am

ang treffend wieder. dem benachbarten ſelbſt zugegeben. Die Staatsanwaltſchaft ſagt, r W. habe mit 7. März ſchrieb er an den Hotelbeſiter Schall in Tölz, der durch dier h re en Anfang das ſog. Recht von der Waffe Gebrauch gemacht, dieſe Aſch iſt aber in „Kaiſerquelle“ mit ſeinen Hotel in die Höhe gebracht worden war
Kinderfeſt ſatt. Auf eine uge des dortigen Wirtes Sch. beim bürgerlichen Kreiſen nicht vorhanden und auch der Angeklagte konnte in und dem Bade Kuratorium als Mitglies argehörte, einen fol
Hrtsſchulzen K., bezüglich des Feſtes in dieſem Jahre, ſeiner Kritik vom bürgerlichen Standpunkt das Vergehen des Herrn W. genden Jnhalte: Aus den geſtrigen „Peueſten Nachrichten er
erklärte letzterer, daß ein Kinderfeſt in dieſem unmöglich ſtatt nicht rechtſertigen. Die Ehre des Herrn W., wenn er durch Breuer daß Herr Pertſch deßnieir aus dem Konſortium ausgetreten

en könne, da ſeine Schwägerin in dem eine halbe Stunde ent beleidigt war konnte durch die Verletzungen des Beleidigers nicht daß Sie zur Feit Hauptinhaber find. Wie Jhnen wohl bekannt
t liegenden Dorfe Cölme vor achtt das Oberhaupt der Gemeinde nicht gegeben, wie lat e

g. Landestrauer pardon Dorftrauer währt ans der Aen
eines Großbauern W e F. W er wir die in

können, ſcheint uns Her eene en wenn die x gewillt ſind, für ſich im engeren Krei
re „ſauer verdienten“ Groſchen zu verzehren. Ob der Herr Orts
ulze das Verbot des Kinderfeſtes auch als eine Maßregel
ſſerung der ländlichen Arbeiter Verhältniſſe betrachtet r

wir dahingeßellt ſein laſſen jedenfa auch ihm die Anſicht n
unbekannt, daß die Arbeiter, welche am Sonntag gezwungen

verſtorben ſei. Leider dürfte, habe ich e Neujahr eine Broſchüre erſcheinen laſſen, die i

dBlut oder blaue Flecke wird keine Gerugthuung gegeben und Herr n e ne e haben habe dog 660 7

u rechtfertigen iſt. Es würde deshalb auch in dieſer Angelegenheit die Ex

tieren, n 8 Ur-

wieder hergeſtellt werden. Nach bürgerlicher Anſicht erſcheint es nicht
d d auptſpige gegen Fertſch richtet Nachdem dieſer für immerrichtig, auf eine Beleidigung gleich die Waffe zu ziehen, denn durch z r t mich kein Erund vor, die Broſchüre weiter 7

Weydemann gilt in Halle als bürgerlicher Beamter, er handelte aber

i Es dürfte für ſie on größtem Vorteil und Nuvom militäriſchen Standpunkt, was vom bürgerlichen Standpunkt nicht Lager emylare 2 was mei ren e
eiſprechung zu beantragen ſein. Krüger erklärt auch auf die Aus Sie mir dieſe xemplare für 300 Mark betrughrungen der Staatsamaltſcheft, daß er ſeiner Pflicht, ſich zu orien 60 Pf.) bar v r Jch verſlichte u Ehren

achgekommen, ſo weit es ihm möglich gew. ſen ſei. t wort keine nere ar ruden und die ei
teil lantete dahin, daß der Angeklagte der Veleidigung in 2 Fällen Ihnen im Juni gratis en franko zuzuſenden,

und deshalb unter Auferlegung der Koſten zu 2 Monaten

w. ikel lautete folgendermaßen:e
r Den im u Palaſt“

Nugten des G. im ieſer Woche zuzuſenden bar und gegen jedermannwaren, der Ruhe zu pflegen am Wontag deſſen an zu verürteilen ſei. Auch wurde nach g 41 des Str.G.B. im Laufe dieſer De
Genuß des Lebens iſt ja nach auf brücd. iches Stihſchweigen zu Da ſchon im Mai derr V )Sg' ſolcher n Bretherren der Arbeiter überhaupt worin i e a wo reden Tee Weite ſt vtoeß gegen Pertſch verhandelt wird, wird es mir ein

Jn der Begrün- dieſe 600 Exemplare bald Jhnen
n beiden Fällen die Tendenz

dung der ani „Volksblatt“ zugeſprochen. Akeeſer Eheren wag
wurde geſagt, daßiß, o Wiggetten Behörden herabzuwürdigen.

den

6 d den andi h en n ne
der r

wurde

ehabten erfeſt rede gehalten hatte, und einem Landgericht hielt ihn auch für ee u einem e Verlaufe der Auseinanderſetzungen Eine weitere Verhandlung zweier di ruht und derurteilte ihn am 37. Oktober v. J. zu 14 Tagen x
9 en der Sifger, ber geſagt, in bezug auf ſeine Körper Sozialdemokraten ehe ehe nd Seſangnis. Des Gericht ging davon aus. daß der wen

konſtitution dem Arbeiter als Rieſe gegenüberſteht, blank und be Graefe aus Gräfen worüber wir r berichtet haben, er die Broſchüre auf dem gewöhnlichen Wege verkau S
beitete ſeinen mit dem Säbel derart, daß der Hut des ſelben ußte els halber J f. für das Exemplar bekommen würde, da er7 auf eine ſpätere Nummer zurüchgeſett 30 und 40 Rabatt gewähren undich zerfetzt, der linke Oberam aber laut h v Atteſt an der werden. Zenzbuchhändlern 25, reſp. 80 un Proz.n blau und violett verfärbt und Haut ebendaſelbſt Gewerbegericht, Sitzung vom 29. Januar. Zur Verhandlung ge auch noch Eerd für Reklame ausgeben mußte. Deshalb wurde v T

F. teilweiſe blutrünſtig, wie auch der Arbeiter im Gebrauch des Armes langte zunächſt die auf z vertagie Klageſache des Zuſch er ſtrebte Vermögensvorteil als ein rechtewidriger a
wſentlich beeinträchtigt iſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich gerechtfertigt, Zurawski gegen die Firma Kios auf inng einer Lohnertſchädignng vifon de üngeklagten beſtritt, daß ein rechtewidriger Vermögensvor

a wen jemand, der thätlich angegriffen wird, ſich auch verteidigt, aber
in dieſem Falle, wo es ſich nach Lage der Sache höchſtens um eine

5 Beleidigung handeln könnte, zu deren e zutreffendenfalls zu
nächſt nichiz weiter als eine Namensfeſthellung notwendig geweſen
were, zu einer gefährlichen Waffe zu greifen, das können wir nie
mals entſchuldigen, namentlich wenn es ſich

von 100 M., außerdem auf 59.20 M. ſür
gemachte Reiſen. Erftererdon 1 ger rege ter als Zuſchneider gegen ein n r

von 150 D. beſchäftigt unb vor Ablauf 4 Kün friſt entlaſſen
worden. Klos machte e geltend, daß mit der ent
laſſung einverſtanden geweſen und die Reiſe nicht in ſei Auftrage

um einen Mann in hätte, was von dem vernommenen uftrag

teil errebt worden ſei und daß ſich der Angeklagte der Rechtswidrig
teit ſeines Thuns bewußt geweſen ſei. Er habe

e der Sachgen zt worden und es
ſei ihm auch kein zukünſtiges Uebel angedroh da ja die Bro

war. HerrZeugen beſtätigt wurde. dieolcher Stellung wie im vorliegenden Falle handelt, denn der Offizier s erfolgte daher koſten pflichtige Abweiſu urd Keichsanwalt Dr. Menge erklärte die Rügen, ſoweit ſie ſich gegenHerr Poligei-Ober Inſpektor Weydemann. Wenn die unter ſein Recht vor dem her geltend r 3 ggee ägers Dekeknne Annahme des rechtswidrigen Vermögensvorteils und des Bewußtſein

ihm ſtehenden Beamten ſeinem Beiſpiel nachahmen, dann fragen Büttner, der bei dem Reſtaurateur Peter gegen freie S tio fus der Rechtswidrigkeit richteten, ohne weiteres für hinfällig. Das Ge
wir, ob das noch die r „Rechtsſtaat“ verdient. Bier auf Rechnung thätig geweſen, war kündigungslos Au n nvr richt habe, was die Rechtswidri betreffe, nicht nur f 4

Zum erſten Artikel wurde durch einige Zeugen bekundet, daß in Müller den, weshalb derſelbe gegen letzteren klagbar wurde auf der Angeklagte ein Recht auf d Vermögens vorteil
dorf wohl zu jener Zeit das Gerücht verbreitet geweſen, jenes, alle entſchädigung Döhe von insgeſamt 56 M. Beklagter behauptet, Schall durch Gewährung des

ahre gefeierte Volks oder Kinderfeſt finde wegen Ablebens der in im Einverſt ndnis mit dem Kläger gehandelt zu haben Was ich erer ſelbſt einen Schaden an ſeinemLoire wohnhaften Schwägerin Knauls nicht ſtatt; wer aber der Autor aber beſtreitet, mußte behufs Beweisaufnahme neuer Termin auf denken könne das Urteil nur in ufen, als es fregisgt ſein
jenes fälſchlich verbreiteten Gerüchts geweſen iſt, konnte nicht feſtgeſtellt Donnerstag den 26. Februar angeſetzt werden. Ebenfalls auf eine könnte, ob der Begriff der richtig angewandt ſei 3
werden. Der Gemeindvorſteher Knaul hatte aber perſönlich mit dem 14tägige Lohnentſchädigung in Höhe von 30 M. wegen kündigungs der Erpreſſung lägen ja e auf der ſcharfen Meſſerſchneid
Gaſtwirt Schnelle von dem Feſte geſprochen und geäußert, daß er ſich loſer Entlaſſung klagbare wurde der Steindrucer Chrotor wider den mit einer kleinen etwas, was ſich als Er



h Reln nd J ue

Vufrehe-
Serleger der „Thürine h S biete vom Landgerichte Er

n des er Seldſraſe verurteilt worden.
e 16. Olteber 4 den Verkauf wehrerer ExemplareT Delikt jon e und bei J. H. V. Di t in

des von Max Dieſes imEtuttgart a e ISerbt 1890 h gegeben war aber doch unbear ſendet
ſörden rer jedoch ſprach in ſeinem Urteile gegen Herrn
Das

M arbeitenden ſſen zum Kampfe die beſteher den Ein
apfgefordert. Die Schwielen ſleihiger

net Zeichen nicht mehr tragen, die Nacht ſich endlich vonS en ſgaſt wender, das And die Gebanien dieſes Liedes In
x Arbeiter Bundes Liede auf Seite 26 wird zum Kampfe 7 dieHerrſchaft de Geldes aufgefordert, das die Arbeiter traf te und

nen die ihnen gebührende Stellung nicht einräume Sie, die Arbeiter, ſollten ſich deshalb um die San ſcharen, die blutig rot im

Sturmwind ſich wiege, und nicht aufhören, bis der Feind im Siaunde
fege. Das dritte Lied endlich handelt vom leyten z hier fordert
der Dichter die Ard iter auf, ſich von der Knechtſchaft loszumachen
und vom Kampfe nicht cher adzuſtehen, als bis der Sieg errungen
und die Brut des Pharao vernichtet ſei. Das Landgericht nahm als
erwieſen an, daß das Liederduch ſich gegen die Seſamtheit der Kapi
teliſten, der beſigenden Klaſſen, richte d daß dieſen durch die in den
erwähnten Hiedern liegende Aufreizung eine Gefohr ſcrſens der Krbeiter u ſe drohe. Der Angeklagte habe dieſe e T
er habe aber als gebildeter Mann das Bewuf tſein haben müſſe
die Sewaltthätigkeiter, zu denen aufgefordert ſei, in akſehdarer Zeit
eintreten könnten Die Reviſion des Angeklagten, vom R chtsanwalt

ening in Jeng verfaßt, dem heute der dem dritt n Strafſengteen v. o ihr wohl ſt nd daßein
unzuläſſig ſei, die Verrickturg des ganzes Buches auspuen, l nur in drei n e ein ſtrafbarer That

ſtand gefunden ſei. Herr Riichsarwolt Schumauv Außerte ſich zuder Reriſen in ſolgender Weiſe Der Einwand der Verjähruvg ſcheint

in durchaus zutreff nder Weiſe zurdckgewieſen zu ſein. Auch der Be
weizantrag, den Verleger Die darüber vernehmen, daß ex wegen
des Liederbuches nicht deſtraft worden i vollßändig mit Recht ab

lehnt, weil das Sericht davon ausgegangen iſt, daß die behaupteteSaſag auf Wahrheit dernhe. Durch die Ablehnung des Antrages

R e o der Angeklagte in keiner Deiſe in ſeiner igurg beſchränkt
worden. Die Thatdeſtandemerkmale des 130 ſind in objektiver und
ſubjektiver Beziehung durchaus einwondsfrei feßgeßellt und ein Rechtsirrtum iß hierkei zit erſichtlich. Bedenklicher geſtaltet ſich die Soeche,

infoweit der F. 41,8 des Straf (Unbrauchbermochung eines
Teiles einer Druchſchriſt) in Froge kommt. Ss iſt allerdirgs richti
daß das Reichsgericht ſich bereits einmal dahin ausgeſprochen hat, do
die Frage der Ausſcheidber biit des Jnhalts einer Kraftare Drusfſchrift
wicht zum Gegen and der Rachp fung des Reviſions ichterz gemacht
wenden könne, weil dies eine thatſächlige Frage ſei. Wern angenom-

deß ſeitens des Landgerichts die Undrauchbar
Buches, be ehl nur der Jnhalt dreier Lieder für

ſprechen wurde, weil man arnahm, daß die
dann würde mit Erfolg gegen den ent

Aber andererſeits iſt

verkannt hat. Stechtdec Arsſpruches, durch welchen die Unbrauchbarmachung auf den ganzen
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Fuedeih un (1648-
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zwei Kilogram
bei einer guten

Pommern als die Tochter

„Adwmiral Piccolomini“ und r als
Kilogramm ſchwer geboren

fünfundzwanzigſten Jahre 80 Zentimeter. Die Fran des
war normal gebaut und überaus

kräftig; ſie ſchenkte ſieben Kindern, darunter zwei Zwergen
Der Geburtsſall in der Frauenklinik in Zürich

iſt für die wiſſerſchaftliche Welt deshalb von großem Jn
tereſſe, weil bis j tzt infolge der Schen der Aerzte vor ope
rativen Eingriffen noch nie eine Zwergin ein lebendes Kind

orwärts“ Jerliner Polksblattrlin SW., Beuth- Straße T

Soeben erſchien und i durch die Volksbuchhandlung, vawer

Protokoll
Berßandlun gen des Farteitages

Sonialdewokratiſchen Partei Deutſchlands.
Ab gehalten Berlin vom 14. 5i4 21, Neovguber I803.v droſchiert.

jung werden

der Murter;

ecolomini“

achtung verdient.

Liner Zwergin erzählt die
Zürch. Zig.“ folgendes In der Frauerklinik in Zürich er
blickte dieſer Tage ein junges Menſchenkemnd die Welt, welches

en der Abnormität ſeiner Gibßen und Fomilienverhältriß wohl beſondere

Mädchen, hatte nach der Seburt eine Größe von
meter (die Länge eines mittleren Herrenkragens) Rod wog

m. Das überaus zarte Weſen erfreut ſigf
Geſundheit. Jntereſſant find die ilien

dieſe wurde 1868 zu in
u

wergin,

d
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à Padck 48
oorg ZAoisiümgr-

u
von dem Leipziger Polizeiant und anderen Behörden ſeck

Urter den Seſuchten deſioden ſich 1 Mar
quis, 3 Freiherrn, 4 Grafen, 10 Proſeſſoren, 18 Rechts
anwälte, 16 Aerzte, 5 Paßoren, 5 Dr. phil., 3 Gemeinde
vorftände, 130 Lehrer, 84 Studenten, 26 R dakteure, 45
ESch iſtfteller bez. Journoliſten, 26 Architekten, 68 Jngenieure,

c 23 re 53 Koſſierer, erlter, 108 ri 5 Ritte rgute ver,Jnſpektorer, 67 GSailerrchue 778 en, 108 Schau
ſpieler, 260 Mufiker, 844 dem Militär
(darunter 1 Major, 2 Kapitäne, 3 Prewier- und 10 Sekonde
lentrarnte ſowie 1 Roßarzt), ferner 1260 Kauf und

Handwerker, 5000 Fabrik. und Bergarbeiter,
Arbeiter, 630 Kellner, 182 Zuhälter,

Higeuner, 440 Dienſtwädchen, 310 Kellnerinnen, 816
Proſtituierte und 162 Kinder. Jm vergangener Jahre wur
den 23 113 Perſonen zur Vigilanz geſtellt, 13 149 Perſonen
wurden hiervon ermittelt und zwar 11 226 durch die Polizei
blätter und 1923 euf Grund der Vigilanzregiſter. Seit dem

der Zugang mehr als verdeppelt, denn
e wurden nur 10 466 Perſonen zur

Vigilarz geſtellt, von denen 6744 ermittelt wurden.
Einem Manlwserf iſt die Enldeckang eines inter

eſſanten Silberfundes unweit der deutſch däniſchen
verdanken. Ein Knabe fand kürzlich auf ein m

orfenen Manlwurſshügel eine große Silbermünze,
darauf wurde in einem andern Hügel ein zweites
bemerkt. Einige Bewohner nahmen darauf Nach

vor und haben bis jetzt verſchiedene deutſche, dä
niſche und ſpaniſche Silbermünzen bis zur Größe eines Fünf
markſtücks zu tage geſördert. Die deutſchen Münzen ſind im
Anfang des 17. Jahrhunderts in Hamburg und RNürnberg

prägt die däniſchen Münzen ſtammen aus der Zeit König
1670); die ſpaniſchen ſind teils in

paniem teils in Belgien zur Zeit der(ib6b 15 u Philipp i (1698- 1621) un
(1621-—1665) geprägt. Vermutlich iſt der n g
der Schwedenkriege vergraben worden.

Ueber die Gebn

de Angehörende

mißt heute in ihrem

v

i de
49 nördl.

Handels

groß iſt.

zufolge hat v den
Jnſel im Atlan
ſie zuerſt am 28.

S Sr. weſtl. L. ſie war etwa 1 Quadratwmeter
üpp bitie e a namerikaniſchenr n h boden ſo ſeſt zuſammenhielt, daß

Am 26. Auguſt wurdeund 57 Gr
18. und v Se geriet ſie

en vermochtenbren, denn am 10. Scpemder Wege doh micht n

29 nördl. Br. und 42 Gr. 39' weſu. J
hin hatte ſie im Ozean einen Weg von

meilen zurückgelegt, und es gewann ſchein, daß ſie
ſchließlich gar die europäiſche Züſte erreichen werde. Indeſſen
hat man ſeitdem nichts mehr von dem werkwürdigen Segler
vernommen, und es iſt ſonach wahn ſcheinlich, daß die
flürme dieſer ſchwimmenden Jnſel den Garaus ma

beſtand ſie ans einem von der

wef Seeder ſters 1075

Parteige

zu unterſtützen! Die
deshalb beſchloſſen, da
boykottieren:

odenſtei

Endenburger
Vuckauer
Wallbauza u.

Philipp II.
Philipp IV. nicht zu trinken.

welche derartiges Bier
Bier der genannt
ein jeder wo er will;
unſeren Magdeburger
ihrem Kampfe unterſt
ihrer Angelegenheit ge

Mit

h

„Neue

Kind, ein40 Henti

7

W Anfforderung!
noſſen und Senoſſinnen!

Eure Pflicht iſt es, die Genoſſen in Magdeburg in ihrem
Kampfe zur Erringung von Verſammlungsſälen

hat
ier der folgenden Brauereien zur in Halle4

Aktienbranerei Neuſtedt-Magdeburg,
dmersleber Kloſterbrauerei

n, Neuſtadt-MagdebKrakanuer Brauerei Sieger n.
Brauhans,

rauerei Reichardt u. Schneidewin,
Ko., Neuſtadt- Magdeburg,

Kaiſerdrauerei Kllendorf, Schönebeck,
Viktorig- Brauerei Morgenſtern, Groß Salze,
Brauerei Waldſchlößchen, Deſſan.

Genoſſen! Wir fordern Euch auf, in allen Lokalen,
Flaſchenbi r- und Viktualiengeſchäften, wo Jhr verkehrt, anzu
fragen, welches Bier daſelbſt zum Verkauf gelangt und falls
es ſolches aus oben angegebenen Brauereien iſt, dasſelbe

Wir wollen nicht die Wirte,
führen, boykottieren, ſondern nur das
en Brauereien. Verkehre deshalb
erkläre aber ſich auch ein jeder mit

Genoſſen ſolidariſch, indem er ſie in
ützt, ſo lange, bis ſie eine Regelung
funden haben.

ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Bertrauensmann in Halle und dem Saakkreis.
Z3.: Alfred Jähnig.

rue de

Theiing
bakn. Zigarrenhandlun

wie 77empfiehlt Freunden und en
Schlipſe und Krap

Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen
Pfeifen.

Albert Tannobers,

Wraunen Saft,
à FPand 15 W ſg-

F. W. Fiüeocher,
Slandoaerkraße 67.

ff. neue
aure

e

henie ab ba backenbrotu e kcke a Stne
10 v e le kräftigesReggenzr mer,Dicgerei, Triftſtraße 31.
Meine Wohnung befindet ſich jegt

Taubenſtraße 3, Hof l.
und die Werkſtatt Tanbenſtr. 1, 3X Reiſe Sglofetnſt.
Bäreau für Rechisſachen von Carl De
früherer Rechtsanwalt Büreau Setjeget

Halle, Dachri e 1). Klagen, deren
Entgegnungen, amente, Kaufverträge,
Ceſfionen, Zahlungsbeſehle und dergleichen

S

Gurken
à Stüg b Pf. in Schocken billiger, emyf

C. Roseonlöcher, e 38.

wurde
D W Kanuft nur Hüte

mit dieſer Marke! Bl

Hchuhw aren
Kusverkauf

gr. Ulrichetr, 43
ſind noch unter ande en Sachen

abzugeben.

Der Verwalter.
Gr. Ulrichſtraße 43.

Wegen Grſchäſtsverlegrns

nag Alter Markt
iſt mein jetziger Laden zum
April zu vermiet n.

Vutterhandlung Alter Markt 4.
Jrnh.: H. Fischer.
Wegen Aufgabe dieſer Artikel verkaufe

r Taſchenmezu ſenbiliger er
C. NebelsiecK, e

werden ſagewäß beſorgt.

7 r 4

merarhbargerutr. 43
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